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7 Gratisbeilagen: TEL 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund, und 


eitung 


Sonntagsblatt“ für den Monat 
Juni werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von r 65 Pfennig "BE angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


„Illuſtr. 


Die Junker an der Arbeit. 


Die oſtpreußiſchen Agrarier haben das Bedürfniß 
empfunden, elnen neuen Beweis ihrer Unabhängigkeit 
gegenüber der Krone zu führen. Der Abgeordnete 
Graf Dönhoff⸗Friedrichſtein glaubte im Gegenſatz zu 
einen konſervativen Parteifreunden dem Handesver⸗ 
trage mit Rußland ſeine Zustimmung ertheilen zu 
ſollen. Darob waren ſeine Standesgenoſſen außer 
ſich, während der Kalſer ihm einen Drahtgruß ſendete, 
in dem er bezeugte, Graf Dönhoff habe wie ein echter 
Edelmann gehandelt. Ueber dieſes Wort hat der 
oſtpreußiſche konſervative Verein jetzt die Quittung 
ertheilt. Er hat dem Grafen Dönhoff den Stuhl 
vor die Thür geſetzt und ſeine Stelle im Ausſchuß 
der Partei mit einem anderen Agrarler beſetzt. 

In den Berichten über die am Sonnabend abge⸗ 
haltene Verſammlung des oſtpreußiſchen konſervativen 
Verelns begegnet man den Namen der Blüthe der 
Ritterſchaft: Ein Graf zu Dohna⸗Lauck war Vor⸗ 
ſitzender, Grafen Klinckowſtröm und Schlieben Bericht⸗ 
erſtatter, Graf Mirbach⸗Sorquitten fehlte unter den 
Rednern nicht; ein Graf Dohna = Wundladen wurde 
in den Ausſchuß gewählt. Man klagte beweglich über 
die Einflußloſigkeit der konſervativen Provinzpreſſe und 
ermahnte dringend, ſie durch mehrfachen Bezug und 
häufigere Anzeigen zu unterſtützen; aber vor allem 
hatte man das Verlangen, eine kleine Demonſtration 
nach oben zu veranſtallen. Graf Dönhoff mußte ge⸗ 
richtet werden. Er iſt ſchon aus der konſervativen 
Reichstags fraktion ausgeſchieden — wie konnte er in 
dem oſtpreußiſchen Partelausſchuſſe geduldet werden? 

Es giebt manche gut konſervative Männer in Oſt⸗ 
preußen, deren Weg ſich von dem der ausgeſprochenen 
Agrarier, der offenen „Fronde“ trennt. Der Graf 
zu Eulenburg⸗Praſſen hatte ſein Amt im Ausſchuſſe 
niedergelegt und eine Wiederwahl abgelehnt. Zwei 
andere Mitglieder des Ausſchuſſes erklärten ebenfalls, 
auf ihre Stellen verzichten zu müſſen, wenn Graf 
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4 Von Wahrheit einen Kern ſchließt jeder Irr⸗ 


- thum ein, 
Und jede Wahrheit kann des Irrthums Same fein, - 

8 Rückert. 
www we 
Die Frauen und der Eheſtand 
im deutſchen Sprichwort. 


Von Gertrud Gräfin Bülow v. Dennewitz. 


Es heißt, daß der beſte Maßſtab für den Cultur⸗ 
grad eines Volkes die Stellung jet, welche die Frauen 
bei ihm einnehmen. In dieſer Hinſicht pflegen die 
deutſchen Männer gebildeten Standes und nationaler 
Färbung ſich ſelber ein rühmendes Zeugniß auszu⸗ 
fielen, und wenn dasſelbe unbedingten Glauben be⸗ 
anſpruchen dürfte, jo würde unferem Volke der Vor⸗ 
rang vor allen anderen Völkern der Erde gebühren. 
Es iſt nicht meine Abſicht, bier dle etwaige Berech⸗ 
tigung oder Nichtberechtigung dleſes patrlotſſchen 
Selbſtlobes durch Beleuchtung des ſocialen Frauen⸗ 
lebens der Gegenwart zu erhärten. Ich möchte viel⸗ 
mehr einen Blick in die Vergangenheit thun und aus 
den Ueberlieſerungen der deutſchen Volksliteratur zu 
erkennen ſuchen, wie es in der guten alten Zeit mit 
der Werthſchätzung der Frauen beſtellt war, und zwar 
in jenen Volksſchichten, welche die Grundlage der 
Nation bilden. . a 

Für dleſe Unterſuchung eignet ſich vorzüglich der 
deutſcke Sprichwörterſchatz wegen ſeiner unbergleſch⸗ 
lichen Urwüchſigkeit und Offenherzigkeit. Ich wähle 
aus deſſen überreicher N 
welche kn W in der Ehe und im häuslichen 
Leben behandeln. 3 

Der gemeinſame Geſichtspunkt aller 93515 Ae 
iſt der der Bibel entnommene, daß das Weib um des 
Mannes Willen da ſei, aber nicht desgleichen der 
Mann um des Weibes willen; ſie betrachten daher 
das letztere auch nur ausſchließlich in ihren Beziehungen 
zum Manne. Unter den Urhebern der Sprichwörter 
find drei Klaſſen von Männern zu unterſchelden, 
erſtens radikale Frauenfeinde, welche infolge eigener 
übler Erfahrungen das ganze weibliche Geſchlecht 
haſſen und verachten, zweitens theilweiſe, aber ziemlich 
fragliche Frauenfreunde, welche mit ihrer natürlichen 
Hinneigung zum anderen Geſchlecht eine große Gering⸗ 
ſchätzung desſelben verbinden und drittens aufrichtige 
Verehrer und Lobredner der Frauen. Die Erſtge⸗ 


Hausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchlut N | 
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Fülle dlejenigen Aussprüche, S 


r. 3. 


Dönhoff nicht wiedergewählt würde. Der Gehelmrath 
und Profeſſor Schade, der ſeit dreißig Jahren der 
Partei angehört, warnte dringend vor dem Wege auf 
abſchüſſiger Bahn; der Geheime Reglerungsrath und 
Landrath Freiherr von Hülleſſem, der lange Jahre 
als eine Säule der Rechten im Oſten galt, verzichtete 
auf ſein Parteiamt; aber nach zum Theil turbulenten 
Szenen, in denen der Vorſitzende Mühe hatte, die 
erregte Verſammlung zu beherrſchen, erklärte ein 
fonjegpntiver Redner unter „lebhafteſtem Beifall“. 
wenn der Kaiſer den Schritt des Graſen Dönhoff 
gebilligt habe, jo könne dies die Konſervatſven nicht 
zu gleicher Auffaſſung verpflichten; gerade die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Partei könne noch einmal das Glück 
der Monarchie ausmachen. Und über den Grafen 
Dönhoff wurde der Stab gebrochen. 

Vorher hatten die Junker das übliche Hoch auf 
den Kaiſer ausgebracht und ein Huldigungstelegramm 
an ihn abgeſchickt. 8 i 

Diele Vorgänge find für die augenblickliche Stim⸗ 
mung der konſervativen Partei kennzeichnend. Die 
Junker find weit entfernt, mit dem brandenburgiſchen 
Markgrafen durch Dick und Dünn zu gehen; ſie 
denken nicht daran, den Willen des Königs als 
oberſtes Geſetz zu betrachten. Sonſt wurden ſie nicht 
müde, von dem göttlichen Recht der Krone zu reden, 
dem Herrſcher die maßgebende Stellung im Staats⸗ 
leben anzuweiſen — weil der Herrſcher ihnen zu 
Willen war. Genehmigt der Kalſer und König ein 
Geſetz, das ihnen nicht gefällt, ſo ſind die Junker 
heute ſo ſtörrig, wie die Quitzows waren, nur daß 
ſie noch ihre Begeiſterung für den Monarchen vor⸗ 
geben, während ſie Flugſchrfften, in denen fie bösartige 
Vergleiche mit der Gegenwart jehen, einen geſtelgerten 
Abſatz zu ſichern wiſſen. 

Die Verſammlung des oſtpreußiſchen konſervativen 
Vereins reiht ſich der Kette der agrariſchen Kund⸗ 
gebungen gegen den „neuen Kurs“ gleichwerthig an. 
Es bleibt abzuwarten, ob nicht gleichwohl die Junker 
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46. Jahrg. 


Privatdrahtbericht aus Belgrad eintrifft, der nicht am 
Schluſſe die Bemerkung trüge: „Das Land iſt ruhig!“ 
„Die Bevölkerung iſt zufrieden!“ „Zuſtimmungskund⸗ 
gebungen treffen ein!“ ꝛc. 
Schwindel und geben keinen Pfifferling auf ſerbiſche 

erſicherungen. Vorläufig iſt das Land überraſcht 
— nicht ruhig. Das weitere wird ſich finden; Auf⸗ 
Hände gegen die Staatsgewalt macht man, wenn man 
Erfolg haben will, nicht in 24 Stunden, beſonders in 
einem Staate wie Serbien, wo jede Weiſung durch 
Boten beſorgt werden muß. Das weiß Milan und 
ſein ſtaatsſtreichluſtiger Sprößling recht gut und er 
wird noch einige Zeit auf die Rahe pochen können, 
bis endlich die Wogen über ihm zuſammenſchlagen. 
Das Jahr 1883 hätte eine Lehre geben können, wos ein 
radikaler Aufſtand zu bedeuten hat, und damals waren 
dle Radikalen eine kleine Partei, die Bauern waren 
nicht organiſirt, die leitenden Männer hatten noch nie 
die Staatsgeſchäfte geführt, ſie wußten nichts von 
diplomatiſchen Einflüſſen und Verbindungen, beſaßen 
wenig Waffen, und doch erforderte es einen Feldzug 
von Monaten, um die Radikalen mit Hilfe des ge⸗ 
ſammten ſtehenden Heeres in den paar inſurgirten 
Kreiſen zu bewältigen. 

Wir wollen durchaus nicht behaupten, daß jetzt ein 
Aufſtand unbedingt folgen wird; die Radikalen find 
klug und geſchult, vielleicht giebt es Mittel, der 
Reaktion zu begegnen, ohne das Blut des Volkes in 
Mitleidenſchaft zu ziehen. Damit wird wohl Exlönig 
Milan auch rechnen, denn er als gelernter und ge⸗ 
borener Hazardſpieler hat ſich ſchon oft dem „Va 
banque“ gegenüber befunden, und etwas anderes als 
ein verwegenes und vermeſſenes Spiel iſt es nicht, 
wenn einem freien Volke von einem Manne, der feine 
Krone freiwillig niederlegte, der alle feine Rechte um 
baares Geld verkaufte und von einem als Marionette 
verwendeten königlichen Kinde die Inſulte ins Geſicht 
geſchleudert wird: „Es ſei noch nicht reif für die 
verfaſſungsmäßigen Freiheiten!“ Den Begriff der 


als „Edelſte der Nation“ und erſte Anwärter auf die] Freiheit konnte Milan allerdings beſſer in Paris 


Verwaltungsämter und Offizterſtellen wie bisher be⸗ 
handelt werden. 1 


Nach dem Staatsſtreich. 


Mitternacht iſt's, um die zwölfte Stunde, da wird 
aus Belgrad gemeldet: „Es herrſcht hier vollkommene 
Ruhe.“ Es iſt dies keinesfalls ein Scherz, ſondern 
das „W. T.⸗B.“ beglückt uns mit dieſer Nachricht. 
Wir glauben an dieſe erſchütternde Thatſache, denn 
ſolange nicht ein Land in direktem Aufſtande ſich be⸗ 
findet, herrſcht um Mitternacht, mit Ausnahme einiger 
öffentlicher Lokale Ruhe, und die ſoliden Serben 
ſchlafen um Mitternacht den Schlaf der Gerechten 
oder — der Verſchwörer; wies gerade trifft. 


nannten rathen ihren noch unbeweibten Mitbürgern 


dringend von der Ehe ab und begründen ihre Warn⸗ 
ung, indem ſie ein ſchier endloſes Regiſter aller Untugenden, 
Mängel und Gebrechen des Weibervolkes vorbringen. „Von 
Weibern geſchah keinem Mann kein Gut, denn eim, 
der zahlt's mit ſeinem Blut.“ „Guter Muth iſt halber 
Leib, hüte Dich und nimm kein Weib.“ Außerdem 
leugnen ſie, daß eine Frau bei ihrer geringen Lelſtungs⸗ 
fähigkeit dem Manne irgend einen Nutzen zu gewähren 
im Stande jet, der ihn für die unzähligen Plagen des 
Eheſtandes entſchädigen könne. „Der Frauen Müh' 
erſetzt des Mannes Arbeit nie.“ Zum Druck des 
Ehejochs trägt meiſtens noch die Sippſchaft der Frau 
nicht wenig bei, die ſich gern in ihrer Häuslichkeit 
breit macht und die Angehörigen des Mannes zu ver⸗ 
drängen ſtrebt, oder einen unausgeſetzten Kampf mit 
denſelben führt. Denn „wo Weiber kriegen, da giebt’s 
kein Siegen!“ Draſtiſch wird das Verhältniß zwiſchen 
Schwiegermutter und Schwiegertochter geſchildert. 
„Sohnes Weib haßt Mannes Mutter“ und „Mannes 
Mutter iſt der Frauen Teufel.“ Endlich vervoll⸗ 
ſtändigen auch noch die Untugenden der Dienſtmägde 
das Hauskreuz. Die verbitterten Weiberfeinde ſprechen 
beſonders jedem Wittwer, der ſich zum zweiten Male 
die Feſſeln der Ehe anlegen läßt, ihre Verachtung 
aus. 
Krone der Geduld; wer ein zweites nimmt, eine 
Narrenkappe.“ E 

Eine andere Art von nicht minder gründlichen 
Frauenverächtern ſind der Ehe nicht abgeneigt, ſondern 
betrachten dieſelbe als Gelegenheit zu einem guten 
Geldgeſchäft und preiſen den Mann glücklich, dem das 
Schickſal ein ſolches Geſchäft mehr denn einmal abzu⸗ 
ſchlteßen vergönnt. Mit barbartſcher Rohheit drücken 
Jan bäuerlichen Sprichwörter die Thatſache aus, 

aß unter der Landbevölkerung das Leben der Haus⸗ 

there vielfach mehr werth geachtet wird. „Weiber⸗ 
ſterben bringt kein Verderben, aber Roſſeverrecken 
bringt dem Bauer den Bettelſtecken.“ 

Die theilweiſen Frauenfreunde befürworten die Ehe 
wegen ihcer ſtaatlichen und geſellſchaſtlichen Bedeutung 
ſowie aus natürlichen Gründen. Sie können der Ans 
ziehungskraft des ſchönen Geſchlechts nicht widerftehen 
und mögen auch, trotz aller Unterſchätzung, deſſen 
mannigfache Dienſte nicht miſſen. „Ohne Ehe ift 
Einem weder wohl noch wehe.“ „Eine böſe Frau 
wünſcht man zu allen Zeufeln, und hat man keine, jo 
will man verzweifeln.“ In einer großen Zahl von 
Sprichwörtern werden von erfahrenen Männern dieſer 


Es iſt ] K 
mehr als ſonderbar, daß jetzt kein offizieller oder 


„Wer ein Weib gehabt hat, der verdient eine 


lernen als die ſerbiſchen Bauern in Belgrad, aber es 
giebt eine Freiheit, welche gerade dieſelben Bauern 
anſtrebten und erkämpften, als noch die Türken über das 
Land herrſchten, als noch Männer an ihrer Spitze als Be⸗ 
freier ſtanden, die aus dem Volke hervorgegangen, von einem 
eingebildeten Gottesgnadenthum nichts wußten. Die 
heutigen ſerbiſchen Herrſcher vergeſſen, daß es in 
ihrem Titel heißt: „Po milostivi boziji 1 volji naroda“ 
(Durch die Gnade Gottes und den Willen des Volkes) 
und dieſer Wille des Volkes war noch jederzeit 
mächtig genug, Herrſcher ab- und einzuſetzen. Miloſch 
Obrenowitſch, der Befreier von Takovo, mußte aus 
dem Lande fliehen und über zwanzig Jahre in der 
erbannung in Agram zubringen; Alexander 
arageorgiewitſch wurde verjagt, Michael Obrenowitſch 
erſchoſſen und Milan ſah ſeine Vertreibung voraus, 


Kategorie den Heirathscandidaten bezüglich der Wahl 
einer Ehegattin Rathſchläge ertheilt, meiſt in negativer 

orm. Gegen die drei geſuchteſten Eigenſchaften: 
Jugend, Schönheit und Wohlſtand werden Bedenken 
erhoben, bei der erſten die Unreife, bei der zweiten 
die Vergänglichkeit und die Gefahren, denen ſie aus⸗ 
geſetzt iſt, betont und in Betreff des dritten Punktes 
geltend gemacht, daß die reiche Frau gewöhnlich „ein 
ſtolzer Pfau“ jet und ſich das Regiment anmaße. 
„Wer eine Frau nimmt um's Geld, hat Elend genug 
in der Welt“. In allen dieſen Stücken iſt alſo das 
mittlere Maß zu ſuchen. Vor Allem ſoll der Mann 
zuſehen, daß er eine fleißige, wirthſchaftliche Lebens⸗ 
genoſſin bekomme, denn die Rolle, welche die Frau 
im Haushalt ſpielt, iſt hochwichtig und des Mannes 

orttommen oder Verderben liegt in ihren Händen. 
Als Kennzeichen weiblicher Tüchtigkeit iſt nicht das 
viele Spinnen anzunehmen, ſondern ein reges, raſt⸗ 
loſes Sichtummeln bei allen möglichen Arbeiten. „Iſt 
ihre Zunge ein Vogel und ihr Fuß eine Schnecke, 
geh' ſchnell nach einer anderen Frau um die Ecke“, 
wird dem Freier gerathen. 

Verſchiedene Meinungen herrſchen darüber, ob 
eine geſcheute oder eine dumme Frau ‚vorzuziehen ſei. 
Die meiſten Stimmen erklären ſich für die dummen 
aus Angſt vor dem Pantoffelregiment. „Kluge 
Mädchen werden arge Weiber.“ Mit Abſcheu verwirft 
der biedere deutſche Mann die gelehrten Weiber als 
naturwidrige Erſcheinungen. „Lieber ein bärtig Weib 
als ein gelehrtes.“ Aber zuweilen warnt auch Einer 
vor den dummen Frauen. „Eine Frau ohne Witz 


und Verſtand treibt den Mann aus ſeinem Land“; 


„ein kluges Weib“ dagegen „faßt jedes Töpfchen am 
rechten Henkel an“ und „baut das Haus“, während 
eine Närrin es zerſtört. Schließlich wird der 
Heirathsluſtige vor den Unzuträglichkeiten einer ge⸗ 
miſchten Ehe gewarnt, und der Wittwer ermahnt, 
jeinen Kindern keine ſchlecht gewählte zweite Mutter 
zu geben. „Stiefkinder und Spitalſuppen ſind ſelten 
fett. Im Allgemeinen giebt das Sprichwort den 
vortrefflichen, nur nicht immer ausführbaren Rath: 
„Ein Jeder frei ſeines Nachbars Kind, dann weiß er, 
was er findt.“ 

Die Ausſprüche über die Art, wie der Frauen 
Gunſt zu gewinnen ſei, enthalten manches Wahre, 
doch auch manche Uebertreibung. Einige erklären 
das Werben für äußerſt beſchwerlich wegen der 
Unberechenbarkeit weiblicher Launen, andere für ein 
Kinderſplel, man müſſe die Weiber nur bei ihrer 


Wir kennen den officiellen; 


als er die Krone „freiwillig“ niederlegte. Und heute? 
— Auf die entdeckte Verſchwörung zu Gunſten der 
Karageorgiewitſch'ſchen Familie geben wir ſpottwenig. 
Verſchwörungen kann man in Serbien finden, ſo viele 
man will, Zeugen und Beweiſe noch mehr. Jede 
Regierung hat dieſe Art der Moche verſtanden und 
vielleicht erinnern ſich die älteren Staatsmänner in 
Belgrad des Prozeſſes gegen den Fürſten Alexander 
Karageorgiewitſch nach der Ermordung des Fürſten 
Michael, als die Ausſagen der verhafteten Verſchwörer 
nach Ungarn an die dortigen Gerichte geſandt werden 
mußten. Ausſagen wurden durch die Folter erpreßt, 
die Protokolle wurden gefälſcht und drei Mal 
„korrigirt“, ehe fie nach Ungarn als Beweisſtücke ge⸗ 
ſandt wurden. Die Staatsmänner, welche dieſe 
Heldenthaten verübten, find allerdings zum großen 
Theile todt, aber die Praxis iſt geblieben, und als 
Mitte der achtziger Jahre das Attentat der 
Oberſtenwittwe Helene Markowitſch auf König 
Milan in der Belgrader Kathedrale vorkam, 
da ſtarben plötzlich die Attentäterin und ihre 
Mitſchuldige Helene Knitſchanin im Gerängnifje. Sie 
„würden geſtorben“, damit keine Enthüllungen bei 
einem Prozeſſe erfolgen, und es iſt jedenfalls bezeich⸗ 
nend, wenn ein Volk wie das ſerbiſche ein Sprichwort 
beſitzt: „Die Finſterniß hat ihn verſchlungen!“ Darum 
ſtehen wir der gegenwärtigen Verſchwörung ſkeptiſch 
gegenüber. Anhänger von Karageorglewitſch hat es 
in Serbien ſtets gegeben, aber ſie waren nie beſonders 
zahlreich, und ſeit der Verbindung mit der montene⸗ 
griniſchen Fürſtenfamilie will die Mehrheit des Volkes 
von dem Prinzen Peter nichts wiſſen. Man benützte 
die Prätendenten mehr als Schreckſchuß für die 
herrſchende Dynaſtie. Jetzt mußte eine Verſchwörung 
gefunden werden, wenn es galt, die Verfaſſungsauf⸗ 
hebung zu rechtfertigen, während ſie doch nur eine 
Rachemaßregel für die Entſcheidung des Kaſſatlons⸗ 
hojes gegen Milan iſt. Darum ſind alle eintreffenden 
Nachrichten über weitere Einzelheiten mit großer 
Reſerve aufzunehmen. Möglich iſt es allerdings, daß 
man erſt jetzt die Radikalen direkt ins Lager des 
Prätendenten treibt. 

So lange die Radikalen am Staatsruder waren, 
blieben die Zuſtände in Serbien erträglich, die Ver⸗ 
hältniſſe zu den auswärtigen Mächten waren, abge» 
ſehen kleine Streitigkeiten mit Oeſterreich, gute, die 
Finanzverwaltung war beſſer und gefeſtigter als gegen⸗ 
wärtig. Jetzt iſt jedes Vertrauen in die Ruhe und 
noch mehr in die ſerbiſchen Finanzen geſchwunden, 
und das berührt auch in ganz beträchtlicher Weiſe die 
deutſchen Intereſſen. Milan in Serbien iſt eine Ge⸗ 
fihr für die Staatskaſſen, ſelbſt wenn er nichts anderes 
ſich ſichern wollte, als ein ausgiebiges — Reiſegeld. 

Die Lage wird noch durch folgendes Telegramm 
gekennzeichnet: 

Belgrad, 23. Mal. Die radikale Gemeindever⸗ 


Eitelkeit faſſen und ſich durch ihre Coletterie nicht 
irre machen laſſen. „Der Weiber Sinn iſt ſo ge⸗ 
richt', was ſie gern haben, deß wehren ſie ſich.“ Auch 
braucht der Freier einen Korb noch nicht unter allen 
Umſtänden als endgiltige Abweiſung zu nehmen, denn 
„Frauen find Wetterſahnen“ und „zwiſchen eines 
Weibes Ja und Nein läßt ſich keine Nadelſpitze ſtecken.“ 
Auf manches Jungfräulein macht das Hofiren, 
Schmeicheln und Schmachten keinen Eindruck, ſie will 
mit Sturm erobert ſein wie eine Feſtung. 

Nun folgen die Vorſchriften über die Erziehung 
und Behandlung der Frauen im Eheſtande. Die 
Grundregel lautet: „Manneshand oben“, denn 
„Weiberregiment nimmt ſelten ein gut End.“ Darum 
muß vor Allem der Eigenwille der Frau gebrochen 
werden. Selbſtſtändiger Erwerb taugt nicht für eine 
Ehefrau, weil er ſie dazu verleitet, ſich unabhängig zu 
fühlen und den ſchuldigen Reſpect vor dem Eheherrn 
bei Seite zu ſetzen. „Eine Frau, die verdient, und 
eine Henne, die Eier legt, find ſchlimmer als der 
Teufel im Hauſe.“ Der Mann ſoll auch ſogar einer 
verſtändigen Frau nicht zu viel Einfluß einräumen; 
er mag ihren Rath immerhin anhören, aber mit Vor⸗ 
ſicht und mit Vorbehalt ſeiner Autorität. „Weiber⸗ 
rath und Rübenſaat gedeihen nur alle ſieben Jahr.“ 
Niemals aber darf er ihr ein wichtiges Geheimniß 
anvertrauen, denn „Frauen und Verſchwiegenheit ſind 
ſo er bet einander wie der Teufel und das Weih⸗ 
waſſer.“ 

Mit den zablreichen weiblichen Fehlern und 
Schwächen als: Lügenhaftigkeit, Verſtellung, Trägheit, 
Zankſucht, Zimperlichkeit, kindiſche Begehrlichkeit, Putz⸗ 
ſucht uſw. muß der Mann rechnen und ſein Verhalten 
darnach einrichten. Es iſt eine ſchwere Aufgabe, aber 
„wem Gott ein Weib giebt, dem giebt er auch Ge⸗ 
duld.“ An kuſſiſch⸗ſibiriſche Sitten erinnernd find die 
in Zahl und Variationen ſehr reichen Sprichwörter, 
welche die Anwendung des eheherrlichen Züchtigungs⸗ 
rechts empfehlen. „Frauen, Eſel und Nüſſe verlangen 
derbe Küſſe.“ Nachgiebigkeit und . e wecken 
nur den Widerſpruchsgeiſt des Weides, dagegen läßt 
ſie ſich eine wohlverdiente Züchtigung in der Regel 
willig gefallen: „Eine gute Frau nimmt Beulen für 
Liebesſiegel.“ — Andere Sprichwörter drücken die 
Ueberzeugung von der gärzlichen Erſolgloſigkeit der 
Prügelſtrafe als Correcklonsmittel aus. „Wer ſein 
Weib ſchlägt, der macht ſich drei Feſttage und 
ihr drei Felertage.“ denn „Ein Weib hat 
keine größere Freude, als wenn ſie ſich 


* 


lautet: 


tretung Belgrads wurde abgeſetzt und der Oheim des 
Königs, Michael Boghiſevies zum Bürgermeiſter er⸗ 
nannt. Garaſhanin iſt zum Geſandten in Paris 
deſignirt. Sämmtliche oppoſitionelle Blätter ſtellten 
ihr Erſcheinen ein, da die Cenſur ſtrengſtens gehand⸗ 
habt wird. In den nächſten Tagen dürften mehrere 
— — aus Serbien ausgewieſen 
werden. 8 3 


Politiſche Tagesſchau. 

8 Elbing, 23. Mai. 

Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 22. Mai.) 
Die dritte Berathung der Landwirthſchaftskammer⸗ 
Vorlage wird fortgeſetzt. Es werden die §8 5a 
und b betr. die Wahlen und Zuſammenſetzung der 
Kammern ohne eine weſentliche Debatte ge⸗ 
nehmigt. Ebenſo werden die 88 10, 11 und 12 
angenommen, es iſt ſomit der Reſt des Geſetzes 
erledigt. Die Abſtimmung wird bis nach Er⸗ 
ledigung des zweiten Gegenſtandes der Tages⸗ 
ordnung ausgeſetzt. Es folgen Wahlprüfungen. 
Die Wahlen der Abgg. Saſſe und v. Baudis ſollen 
für giltig erklärt werden, was auch genehmigt 
wird, ebenſo die Wahl des Abg. Beinhauer. 
Hierauf folgt die Geſammtabſtimmung über die 
Vorlage der Landwirthſchaftskammern. Es 
ſtimmen dafür 213, dagegen 126 Stimmen. Für 
die Vorlage ſtimmen geſchloſſen beide konſervativen 
Parteien, außerdem der größte Theil der National⸗ 
liberalen. Das Ausführungsgeſetz zur Reichs⸗ 
ſeuchennovelle wird in dritter Leſung angenommen, 
ebenſo der Entwurf betr. das Zurückbehaltungs⸗ 
recht des Vermiethers. Nächſte Sitzung morgen 
Mittwoch. Kleine Vorlagen. 

Der Schluß der Landtagsſeſſion iſt für Ende 
nächſter Woche in Ausſicht genommen. Man ſetzt 
voraus, daß das Herrenhaus das Landwirthſchafs⸗ 
kammergeſetz ohne Abänderung annimmt. Der Vor⸗ 
ſitzende der Herrenhauskommiſſion für das Landwirth⸗ 
ſchaftskammergeſetz Ex⸗Miniſter v. Puttkamer konferirte 
am Montag im Foyer des Abgeordnetenhauſes mit 
den dortigen Paxteiführern. 

Mit dem Landwirthſchaftskammergeſetz in 
der Kompromißfaſſung iſt die „Köln. Ztg.“, welche 
vorher Feuer und Flamme für das Kompromiß war, 
keineswegs zufrieden. „Wenn die Provinztallandtage,“ 
fo ſchreibt die „Köln. Ztg.“, „nur vorher gehört 
werden ſollen von einer Regierung, die ſchon vorher 
ausreichendes Zeugniß davon abgelegt hat, wie ſehr 
ſie die Errichtung der Kammern für alle Provinzen 
wünſcht, ſo iſt einleuchtend, daß dieſe Anhörung ohne 
irgend eine Regierungserklärung keine vollſtändige Bürg⸗ 
ſchaft bietet.” Die „Köln. Ztg.“ befürwortet, den 
Geltungsbereich des Geſetzes auf die oſtelbiſchen Pro⸗ 
vinzen zu beſchränken. Auch zu den Provinzialland⸗ 
tagen und deren Begutachtung hat die „Köln. Ztg.“ 
wenig Vertrauen, well die Landräthe ſich mit großem 
Erfolge bemüht haben, in reicher Zahl Mitglieder der 
Provinziallandtage zu werden. 

Verkürzung der Arbeitszeit. Ueber dle 
Arbeitszeit in Bäckereien haben bekanntlich ſchon um⸗ 
faſſende Erhebungen von Reichswegen ſtattgefunden. 
Auch hat die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik mehr⸗ 
mals darüber verhandelt. Zu irgend welchen end⸗ 
giltigen Entſchlüſſen aber iſt es bisher nicht gekommen. 
Indeſſen dürfte, wie offizids geſchrieben wird, das 
Endergebniß dahin ausfallen, daß die Einwirkung auf 
eine Einſchränkung der Arbeitszeit beſchloſſen wird. 
— Weiterhin iſt man befaßt mit einer Beurtheilung 
des geſammelten Materials über die Arbeitszeit in 
Müllereigewerben, endlich werden die Ergebniſſe der 
Enquete über die Arbeitszeit im Handelsgewerbe im 


ſtatiſtiſchen Amt bearbeitet. Indeſſen ſollen im Herbſt 
auch noch mündliche Vernehmungen darüber in Berlin 


eingeleitet werden. 


Die Sitzungen der Silberkommiſſion, welche 
geſtern wieder begannen, werden vorausſichtlich nur 
kurze Zeit in Anſpruch nehmen. Von Anträgen aus N 


der Commiſſion liegen jetzt nur noch der Doppel⸗ 


währungsantrag Kardorff u. Gen. und der ſogenannte 
Uebergangsantrag Dr. Arendt vor. Mit der Erledi⸗ 
gung dieſer beiden Anträge iſt indeſſen der Arbeitsſtoff 


noch nicht erſchöpft. Seitens des Reichsſchatzamts iſt 
derſelben ſofort bei Beginn der Berathungen der ſehr 
ausführliche Fragebogen zugegangen, der urſprünglich 
der von dem preußiſchen Handelsminlſter in Ausſicht 


. . . LEERE EDER 
an ihrem Mann rächen kann.“ Einige wenige ver⸗ 
werfen die rohe Behandlung des ſchwächeren Ge⸗ 
ſchlechts: „Ein Weib zu ſchlagen, iſt keine Kunſt, aber 
eine Schande.“ — Was dem Familienoberhaupt bei 
der Erziehung der Gattin vielleicht nicht mehr gelingen 
will, das ſoll er um fo angelegentlicher bet ſeinen 
Töchtern zu erreichen ſtreben. Selbſtverſtändlich muß 
er an dieſen alle Tugenden ausbilden, welche für den 
Eheſtand erſprießlich ſind: Beſcheidenheit, Arbeitſamkeit, 
Mäßigkeit im Vergnügen. Je eher er fie an den 
Mann bringt, deſto beſſer. „Rüben nach Chriftag, 
Aepfel nach Oſtern und Mädchen über dreißig Jahr 
haben den beſten Geſchmack verloren.“ Sie ſollen 
nicht allzu wähleriſch ſein, ſondern ſich „aufſetzen, 
wenn der Wagen kommt.“ Eine allgemeine Regel 
„Eln Mädchen unter zwanzig Jahren muß 
einen älteren, eine von dreißig Jahren einen ebenſo 
alten Mann heirathen, iſt fie vierzig und darüber, jo 
nehme ſie, was kommt.“ 

Im Verhältniß zu der Unmenge von ſprichwört⸗ 
lichen Aeußerungen, welche zu Ungunſten des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes ausfallen, bilden die guten Zeug⸗ 
niſſe der Frauenfreunde und Verehrer nur eine ſehr 
kleine Zahl. Selbſt dieſe Lobredner übergehen die 
Tugenden der ledigen weiblichen Weſen, wie z. B. 
ſchweſterliche und bräutliche Liebe, mit Stillſchweigen; 
deſto lauter rühmen ſie die Tugenden der guten 
Hausfrauen und die Lichtſeiten des heiligen 
Eheſtandes. „Ohne Frau zur Seite hat der 
Mann kein Glück weder morgen noch heute“, doch: 
„Iſt eine liebe Frau im Haus, ſo lacht die Freude 
zum Fenſter hinaus“. Sie iſt „des Mannes Ehren⸗ 
krone“ und ſeine Gehllfin im weiteſten Sinne des 
Wortes: „Ein treues Weib thut mehr bei ihrem 
Mann, denn drei fromme Männer bei ihren Weibern.“ 
— Das höchſte Lob erhalten die Mütter für ihre nie 
alternde, nie ermüdende aufopferungsvolle Liebe, welche 
die Vaterllebe bei Weitem übertrifft: „Es iſt beſſer, 
einen reichen Vater verlieren, als eine ſorgſame 
Mutter.“ Ihrem Segen wohnt eine beſondere Kraft 
inne: „Einer Mutter Gebet kein Heiliger widerſteht.“ 
— Ein Ueberblick über die angeführten Sprichwörter 
giebt den Eindruck, daß Seitens der Männer den 
Frauen nicht allgemeine Anerkennung und ein beſon⸗ 
deres Wohlwollen gezeigt wird. Auf jene Männer, 
die mit Vorliebe derartige Sprichwörter anwenden, 
dürfte das Wort paſſen: „Wer die Frauen nicht 
achtet und ehrt, iſt auch einer guten Frau nicht werth!“ 


genommenen Enquete zu Grunde gelegt werden ſollte. 
Da eine Reihe von Mitgliedern, namentlich die 8 
ſeſſoren nicht in der Lage ſind, ihre Vorleſungen auf 
längere Zeit zu unterbrechen — Prof. Lotze hat auch 


noch die Vertretung des Prof. Brentano übernommen, 
der am Typhus darniederliegt —, jo geht die Abſicht] d 


. die ace ah 1 ane des Frage⸗ 
gens zu erſuchen und die Commiſſi 
bis Wan erte in Fran aan 
iniſterkriſis in Frankreich. In der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer abe cg. Sale 
die Regierung wegen der Weigerung der Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaften, ihren Beamten und Arbeitern Urlaub 
zur Theilnahme an dem Congreß der vereinigten 
Eiſenbahnſyndicate zu gewähren, an. Der Mintiter 
der öffentlichen Arbeiten Jonnart erwiderte, er könne 
nicht offictell bei den Eiſenbahngeſellſchaften einwirken, 
er habe ſie nur aufgefordert, den Arbeitern jeden 
möglichen Urlaub zu gewähren. Die Regierung könne 
nicht gestatten, daß Arbeiter der Staatsbahnen ſich 
zu Syndicaten vereinigen, weil fie Beamte des Staates 
ſeien. Abg. Jourdé beantragte, daß die Anfrage in 
eine Interpellation umgewandelt werde. Miniſter 
Jonnart ſtimmte der Anfrage zu. Die Abgg. Jourdé 
und Millerand proteſtirten energiſch gegen das Ver⸗ 
bot, daß die Arbeiter der Staatseiſenbahnen zu Syn⸗ 
d.caten zuſammentreten. Millerand brachte eine 
Tagesordnung ein, in der der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten aufgefordert wird, dahin zu wirken, 
daß das Syndticatsgeſetz vornehmlich von den Staats⸗ 
bahnen reſpectirt werde. Jonnart wiederholte ſeine 
vorige Erklärung. Abg. Ramel (Rechte) beantragte 
elne Tagesordnung in demſelhen Sinne. 
Zuruſe aus dem Centrum wurde einfache 
Tagesordnung gefordert. Der Miniſterpräſident 
Caſimir Pörler erklärte, er lehne die Tagesordnung 
Millerand⸗Ramél ab. Darauf wurde die einfache 
Tagesordnung unter dem Beifall der Linken mit 265 
gegen 225 Stimmen abgelehnt. Die Miniſter ver⸗ 
ließen den Saal. Die Kammer nahm darauf mit 
251 gegen 128 Stimmen die Tagesordnung Raméls 
x ſolgender Faſſung an: „In Erwägung, daß das 
8 eſetz über die Syndicate ebenſowohl auf die ſtaat⸗ 
ie Arbeiter, wie auf die Arbeiter der Privat⸗ 
8 Anwendung findet, fordert die Kammer die 
Del erung auf, dem Geſetze Achtung zu verſchaffen.“ 
Era wurde die Sitzung aufgehoben und die nächſte 
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wahrt ſich in einem Tele | 
i 2 gramm an hieſige Blätter 
Eine no ce Ausbeutung ſehner Brochüre 
In den * t Erklärung werde er folgen laſſen. 
gierungen Ait ne Kreiſen der verbündeten Re⸗ 
ſpaniſchen C * an der Hoffnung feſt, daß die 
ortes in nicht allzulanger Friſt den 


Ipantjchen mit der diesſei 

igen Regi vereinbarten 
Handelsvertrag anne eilig egierung e 
das große Kaiſerm hmen werden. — Nach den für 


anöver ergangenen Beſtimmungen 
Klbrng an Parade über das. 17. Armeecorps bei 
Monſperg dbaltes. Der Kalſer wird während des 
Kaiſerin wird zu Schlobitten wohnen. Die 
ruſſiſche rd den Kaiſer begleiten, ebenſo wird der 
— In Kurzel b an den Manövern theilnehmen. 
feierliche Grun ei Metz findet nächſten Sonntag die 


dſteinlegung der neuen evangeliſchen 
“he mi er Railer, der die Kirche auf 2 
bauen läßt, wird durch den Statthalter 


vertreten ſein. In dieſem Somm 
werden Kalſer und Ratferin nicht nach Urville dommen, 
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ee beſcemdend. daß Leiſt noch nicht in N 
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a De Übergehen ee 
er „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge wird 
Reichsbankpräſident Koch Be 5 nüchſten Tagen 
in Frankfurt a. M. ftattfindenden Conferen do 
Direstoren der ſüddeutſchen und weſtdeutſchen Rech 
bankanſtalten beiwohnen, wo verſchiedene Fragen be. 
züglich der Organiſatlon und des Geſchäſtsverkehrg 
der Reichsbank zur Erörterung gelangen fol ib 
Außerdem nimmt der Präſident an einer am 26 m. 
anläßlich der Errichtung eines neuen Dienstgebäuden 
für die Reichsbankſtelle in Mainz von der dort! 0 
Handelskammer veranſtalteten Feſtlichkeit Theil gen 
revidirt alsdann verſchiedene Reichsbankanſtalten * 
— Das Herrenhaus tritt morgen wied 

in die parlamentariſche Arbeit ein. Die Kommiſſion 
zur Vorberathung des Landwirthſchaftskammer⸗ 
geſetzes iſt auf den 22. d. Mts. einberufen worden. 
Das Plenum des Herrenhauſes tritt vorausſichtlich 
15 d. Mts. en = 

annover, 22. Mat. er Reichskommi 
Dr. Carl Peters trat in den hieſigen nattonalliberaſe 
Verein ein und gab den Wunſch zu erkennen, ſich unn 
ein etwa frei werdendes nattonalliberales Reichsla * 
mandat zu bewerben. Bei den hieſigen natlonalliberat i 
Führern fand der Wunſch eine freundliche Aufnahme 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 22. Mal. Aus ungariſchen Reglerungg⸗ 
reifen verlautet, Premierminiſter Wekerle komme in 
den nächſten Tagen wieder hierher nach Wien, um eine 
unzweifelhafte Kundgebung ſeitens der Krone in Be, 
treff des Ehegeſetzes zu veranlaſſen. Fänden feine 
Wünſche keine Erfüllung, ſo würde er unverweilt ſeine 
Demiſſion geben. Inzwiſchen erfahre ich, daß in den 
Wiener maßgebenden Stellen der Wille herrſcht, eine 
Kriſe in Ungarn jedenfalls zu vermelden. 

Prag, 22. Mat. Die ſtädtiſchen Organe wollten 
heute an der Kadettenſchule czechiſche Straßentafeln 
anbringen, wurden jedoch von dem Poſten, ſowie von 
dem dienſthabenden Hauptmann daran gehindert. Der 
Stadtrath beſchloß deshalb telegraphiſch Beſchwerde 
bei dem Kriegsminiſter zu führen. Ein czechiſcher 
Hausbeſitzer in der Altſchulgaſſe ließ an ſeinem Hauſe 
eine Straßentafel mit czechiſcher, ruſſiſcher und fran⸗ 
zöſiſcher Auſſchrift anbringen. 

Frankreich. 

Paris, 22. Mat. Die Verfaſſer des ſo viel 

Staub aufwirbelnden Abrüſtungsartikels im „Figaro“ 


unbehelligt geblieben jet. 


Durch! 


Einweihung der Kirche beiwohnen.] F 


erklären jetzt, der von ihnen interviewte General jet 
nicht unter den jetzt noch aktiven Armeekorps⸗Komman⸗ 
deuren zu ſuchen, eine Erklärung, durch die General 
Gallifet außer Spiel kommt. Die Morgenblätter 
loben die geſtrigen Erklärungen des Kriegsminiſters in 
er Kammer über dieſen Gegenſtand, einige verlangen 
aber vom „Figaro“ die Nennung des Namens des 
von ihm redend eingeführten Generals. — Vor dem 
Haufe des Abbs Garniers, Zeitungsdirektor des 
„Peuple frangais“, wurde eine Bombe mit brennender 
Lunte gefunden, welche noch vor der Exploſion glück⸗ 
lich gelöſcht werden konnte. Die Bombe wog 6 Kilo⸗ 
gramm und wurde vom Laboratroium, welches dieſelbe 
ſofort unterſuchte, für äußerſt gefährlich erklärt. Die 
Polizei iſt den Thätern auf der Spur. 

Verviers, 22. Mai. Die Anarchiſten hielten 
geſtern in Diſon eine Verſammlung ab. Nachdem 
die von der Polizei, der Preſſe und den Behörden 
gegen die belgiichen Anarchiſten gerichteten Anjchuldi: 
gungen energiſch zurückgewieſen worden waren, wurde 
dem ruſſiſchen Baron Sternberg die ganze Verant⸗ 
wortlichkeit für die in Lüttich verübten Attentate zu⸗ 
geſchrieben. Derſelbe habe bereits in Petersburg das 
Vertrauen der Nihiliſten mißbraucht. Auch in London 
habe er mehrere Anſchläge vorbereitet, wobei er allein 
Der Umſtand, daß in einem 
in Lüttich zurückgelaſſenen Koffer Sternbergs eine 
Liſte ſämmtlicher belgiſcher Anarchiſten vorgefunden 
worden ſei, beweiſe, daß der Baron ein Verräther ſei. 

England. 

London, 22. Mat. Die „Times“ beſpricht den 
ſerbiſchen Staatsſtreich und ſagt, die Kriſe ſei bisher 
okaler Natur, werde aber nicht verfehlen, die Orient⸗ 
frage wieder in den Vordergrund zu ſchieben. 

Rußland. 

Petersburg, 22. Mai. Die Kaiſerin iſt geſtern 
nach Abaſtuman zum Großfürſten Georg gereiſt. Ent⸗ 
gegen der Meldung der „Polit. Korreſpondenz“ wird 
verſichert, daß der Thronfolger die Kalſerin nicht nach 
dem Kaukaſus begleitet, vielmehr Mitte der Woche nach 
England zum Beſuch ſeiner Braut reiſt. Die Hochzeit 
des Thronfolgers findet nicht, wie die „Pol. Korreſp.“ 
ſchreibt, am 10. November, ſondern ſpäteſtens Mitte 
Oktober ſtatt. Das Teſtament der Großfürſtin Katha⸗ 
tina iſt geſtern eröffnet worden. Es bedenkt Kirchen, 
Klöſter und wohlthätige Anſtalten. Die großfürſtlichen 
Kinder, ſowie der Prinz Albert von Altenburg ſind 
in hervorragender Weiſe bedacht worden. 


Aus aller Welt. 

Bei dem heftigen Sturm am Donnerſtag 
Abend auf dem Michigan⸗See ſind mehrere Fahr⸗ 
zeuge untergegangen und zahlreiche Perſonen er⸗ 
trunken. Aus Chicago meldet Reuters Bureau: 
Der Chicagoer Schooner „Myrtle“ ging in der 
Nähe des Michigan⸗Boulevards unter und die aus 
ſechs Perſonen beſtehende Mannſchaft ertrank an⸗ 
geſichts einer großen Menſchenmenge, welche vom 
Boulevard und von den Fenſtern der in der Nähe 
gelegenen Hotels zuſchaute. Bei dem Untergange 
des Schooners „Cummings“ in Milwaukee kamen 
eine Frau und fünf Kinder ums Leben. Am Ufer 
hatte ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt, 
welche den an Bord des Schiffes befindlichen Per⸗ 
ſonen jedoch keine Hilfe leiſten konnte. Es wurde 
zwar der Verſuch gemacht, ein Rettungsboot abzu⸗ 


ſenden, deſſelbe ſchlug aber um und die Beſatzung 


entging mit knapper Noth dem Tode. Ein weiterer 
Schiffbruch ereignete ſich auf dem See bei Port 
Huron, wobei vier Matroſen ihr Leben verloren. 
Der König von Schweden in Monte 
Carlo. Aus Mailand kommt eine Nachricht, 
die eines gewiſſen pikanten Reizes nicht entbehrt. 
König Oskar II. von Schweden und ſein Sohn, 
der Thronfolger dieſes Reiches, ſollen in der Spiel⸗ 


bank von Monte Carlo das Spielglück verſucht ] 


haben. Aber Fortuna auf der rollenden Kugel 
war ihnen nicht hold, und in einer „ſchwachen“ 
Viertelſtunde hatten Vater und Sohn — 48,000 
rancs verloren. Der Bericht weiß noch zu 
melden, daß die Herrſchaften in begreiflicher Ver⸗ 
ſtimmung den Spielſaal verließen. Die beiden 
königlichen Spieler mochten wohl gehofft haben, 
daß das ſonnige, freundliche Monte Carlo ſie 
liebenswürdiger behandeln werde, als ihr kaltes 
nordiſches Parlament, das kürzlich dem Kron⸗ 
prinzen die Apanage verweigert hatte. Aber es iſt 
eine eigenthümlich konſequente Laune des Hazard⸗ 
ſpiels, daß es gekrönten Häuptern nicht hold iſt; 
davon weiß König Milan ein trauriges Lied zu 
fingen und auch der Prinz von Wales ſoll wahr⸗ 
haft fürſtliche Spielverluſte aufzuweiſen haben. 
Von den Todten auferſtanden. Im 
Januar d. J. wurde, ſo ſchreibt man aus Hirſch⸗ 
berg, auf der Cunnersdorfer Feldmark eine männ⸗ 
liche Leiche aufgefunden. Zwei Perſonen, dar⸗ 
unter die eigene Frau des angeblich Aufgefundenen, 
recognoscirten denſelben als den Arbeiter Auguſt 
Rathmann, und ſo wurde dieſer auch im Sterbe⸗ 
regiſter des Standesamtes Cunnersdorf als todt 
aufgefunden geführt. Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt 
Rathmann jedoch noch am Leben. „Derſelbe lebte 
von ſeiner Frau getrennt, war längere Zeit in 


r Pommern und Mecklenburg auf Arbeit und iſt 


gegenwärtig in Lähn in einer Ziegelei beſchäftigt. 
Nicht gering war ſein Erſtaunen, als er letzthin am 
Abend über die Sechsſtätte in Hirſchberg ſchreitend, 
um ſich nach dem Schützenplatze zu begeben, die 
Worte hörte: „Da kommt ja der todte Rathmann!“ 
Er begab ſich ſofort auf das Standesamt in 
Cunnersdorf, wo er recognoscirt und ihm die 
Beſcheinigung ausgeſtellt wurde, daß er mit dem 
Aufgefundenen nicht identiſch iſt. Ueber die 
e des Letzteren iſt bis jetzt noch nichts 
ekannt. 

Kleine Chronik. Der italieniſche Dampfer 
Pietro Morano, mit einer Ladung Schwefel an 
Bord und von Catania nach Griechenland unter: 
wegs, verbrannte in der Nähe von Zante. Ein 
engliſcher Dampfer rettete die Mannſchaft. — Die 
königliche Eiſenbahn- Direktion Magdeburg giebt 
bekannt: Heute Dienſtag gegen 4½ Uhr entgleiſten 
zwiſchen den Buden 65 und 66 der Strecke 
Magdeburg⸗Leipzig vom Eilgüterzuge 1009 16 
Wagen durch Abſpringen eines Radreifens vom 
fünften oder ſechſten Wagen im Zuge und wurden 
mehr oder weniger ſtark beſchädigt und zum Theil 
die etwa ſechs Meter hohe Böſchung hinabge⸗ 
ſchleudert, Ein Bremſer und ein Viehbegleiker 


wurden leicht verletzt. Von dem im Zuge befind⸗ 
lichen Vieh wurde eine größere Zahl getödtet. 
Die beiden Geleiſe ſind auf 100 und 150 Meter 
Länge geſtört und iſt der Betrieb zwiſchen Halle 
und Cöthen auf mindeſtens 10 Stunden völlig 
unterbrochen, da ein Umſteigen an der Unfallſtelle 
nicht möglich iſt. Die Wiederherſtellungsarbeiten 
ſind ſofort in Angriff genommen. 


Von der Antwerpener Welt⸗ 
Ausſtellung. 


Spezialbericht der Altpreußiſchen Zeitung. 
Hd. Antwerpen, 22. Mai 1894. 
Nachdruck verboten. 
Alt: Antwerpen. 

„Sind Sie in der Ausſtellung geweſen? Haben 
Sie Alt⸗ Antwerpen beſucht? Nicht? Nun dann 
gehen Sie hin! Es iſt wirklich wundervoll!“ — Das 
find die Worte, die man mit einigen Varianten un⸗ 
zählige Male am Tage bier hören kann und die von 
dem Enthuſiasmus Zeugniß ablegen, mit welchem die 
Betrachtung dieſer großartigen Schöpfung des Meiſters 
Van Kuyck alle Beſucher erfüllt. Und wirklich, es tit 
ein Meiſterwerk, das dort innerhalb einigen Monaten 
aus dem Erdboden hervorgezaubert worden! 

Der Gedanke, während der Ausſtellung den Be⸗ 
ſuchern ein Stück belgiſcher und ſpeziell Antwerpener 
Geſchichte vor Augen zu führen, war bereits kurz 
nach dem mit jo großartigem Erfolg vor zwei Jahren 
organiſirten hiſtoriſchen Zug, dem „Landjuwel“, im 
Geiſte zweier Künſtler gereiſt, Franz van Kuyck und 
Jean Adriamſen waren die beiden Erſten, welche ſich 
mit der Idee trugen, die vergangenen Jahrhunderte 
in einer Reihe von Feſten wieder aufleben zu laſſen. 
Man beſchloß daher, beim Organiſationsausſchuß die 
nöthigen Schritte zu thun und einen Saal einzurichten, 
wo die Cavalcaden, Turniere, Vorſtellungen dc. ſtatt⸗ 
finden könnten. „Doch wozu ein Saal!“ meinte 
Meiſter van Kuyck, „was hindert uns denn, ein ganzes 
Stadtviertel zu bauen, mit ganzen Straßen, einem 
öffentlichen Platz ꝛc.?“ Das etwas gewagte Unternehmen 
wurde bald von allen Denjenigen, mit welchen Meiſter van 
Kuyck über daſſelbe ſprach, als vollſtändig durchführbar 
erkannt. Die zum Bau nothwendigen 300 000 Franken 
waren bald zuſammengebracht und nach Ueberwindung 
großer Schwierigkeiten, die nicht nur techniſcher Natur 
waren, konnte am 5. Mat der kühne Erbauer Alt⸗ 
Antwerpens den König in ſeiner bis auf die kleinſten 
Einzelheiten fertigen Stadt empfangen. Es war ein 
gutes Stück Arbeit, was dort bewältigt worden, denn 
es ſind nicht etwa bloße Fagçaden, die dort gebaut 
worden, nein, es ſind ganze, vollſtändige Häuſer er⸗ 
baut und ausgeſtattet ganz genau wie diejenigen des 
XV. Jahrhunderts, und auch nicht der kleinſte Ana⸗ 
chronismus iſt an dieſen Bauten zu bemerken, denn 
kein Brett wurde gelegt und kein Stückchen Eiſen an⸗ 
gebracht, ohne daß Meiſter van Kuyck vorher geprüft, 
ob es mit ſeinen Plänen und Zeichnungen überein⸗ 
ſtimme. Wir finden daher die Forderung einiger 
Brüſſeler Blätter, dieſes Meiſterwerk nach der Aus⸗ 
ſtellung nicht zu zerſtören, ſondern vollſtändig in Stein 
aufzubauen, durchaus gerechtfertigt. Es wäre ein 
Monument, dem gewiß nicht das hiſtoriſche Intereſſe 
und der künſtleriſche Werth abgehen würden. 

Führen wir nun den Leſer in die alte Stadt 
hinein! Zwiſchen zwel mächtigen Thürmen hindurch 
gelangen wir über die Zugbrücke und die Stadtgraben 
vor das Thor, eine Nachbildung des Thors von 
Kipdorp, das im Jahre 1583 erbaut und vor etwa 
30 Jahren zerſtört wurde. An der Außenſeite des 
Thurmes ſind zwei Löwen angebracht, welche das 
Wappen der Stadt Antwerpen halten. Die Innenſeite 
bildet einen Triumphbogen mit der Inſchriſt: 
AVXILIVM SVIS DEVS (1583) in Erinnerung an 
den Sieg, welchen die Antwerpener Bürger über die 


Truppen des Herzogs von Alengon davongetragen. 


Nachdem wir das Thor, das von einigen Helle⸗ 
bardieren bewacht wird, durchſchritten, befinden wir 
uns in der ſogenannten Kapellenſtraße, in welcher 
wir Gelegenheit haben, das Leben und Treiben der 
mittelalterlichen Krämer und Handwerker zu beobachten. 
Mit der größten Sorgfalt iſt darauf geachtet worden, 
daß nur ſolche Gewerbe vertreten find, welche bereits 
im XV. Jahrhundert in Antwerpen ausgeübt wurden. 
Es würde ſich auch komiſch ausgenommen haben, wenn 
wir dort neben der rauchgeſchwärzten und von den 
Klängen luſtig darauf losarbeitender Hämmer erfüll⸗ 
ten Schmiede oder einem mittelalterlichen Schweine⸗ 
metzger und Wurſtfabrikanten etwa eine Ausſtellung 
von Nähmaſchinen oder Velocipeden gefunden hätten. 
Van Kuyck hat diesbezügliche Anfragen unerbittlich 
abgelehnt. 

Links vom Eingang erhebt ſich die in gothiſchem 
Stil erbaute Kirche, an welche eine große Anzahl 
kleiner Verkaufsbuden in dem Geſchmack der damaligen 
Zeit angebaut find. Beſonders ſind die Spitzenhäk⸗ 
lerinnen dort zahlreich vertreten. Wirklich großartig 
wird der Anblick in dem Moment, wo wir uns dem 
großen Platz, dem ſogenannten Marktplatz nähe rn, 
der ſich mit einem Male vor den Augen des erſtaun⸗ 
ten Beſuchers in majeſtätiſcher Stille ausbreitet. Auf 
dieſem Platz ſpielte ſich das ganze öffentliche Leben 
der Bewohner dieſer ſtillen Häuſer ab. Dort ver⸗ 
ſammelten ſie ſich zu ihren großartigen Feſten und 
Umzügen. Auf dieſem Platze erwarteten ſie die Ent⸗ 
ſcheldungen des Magiſtrates, der dort im Rathhaus 
berieth, wie die gefährdeten Freiheiten der Stadt zu 
ſchützen ſeien. Dort fanden ebenfalls die leider gar 
zahlreichen Hinrichtungen ſtatt und an den dort 
zahlreich aufgeſtellten Galgen ging der Bürger ſeuf⸗ 
zend über die harten Zeiten und ſich fromm 
bekreuzigend vorüber. Das Theater, deſſen Bühne 
einige Schritte davon unter freiem Himmel aufge⸗ 
ſchlagen tft, bildet einen ſonderbaren Kontraſt zu dem 
Schauplatz dieſer ſchauerlichen Blutſcenen. Daneben, 
nur durch einige Häuſer getrennt, fieht das Haus des 
Bürgermeiſters, ein wahrer Palaſt im vlämiſchen 
Renaiſſanceſtil, etwas weiter nach links das feſtungs⸗ 
artige Rathhaus. In demſelben iſt ein nach mittels 
alterlichem Muſter ausgeſtattetes Gaſthaus errichtet. 
Dicht deran iſt die frühere Getreidehalle errichtet, in 
deren Keller ſich ein Puppentheater befindet. 

Vom Marktplatz führt ein enges Gäßchen nach 
der alten Börſe, die gegen die Mitte des XVI. Jahr⸗ 
hunderts erbaut worden. Es war das nicht einer 
jener Paläſte, wie wir ſie heute ſehen. Ein kleiner 
Platz, von einer einfachen Säulenhalle umgeben, 
diente zum Verſammlungsort der reichen Antwerpener 
Kunſtleute und unter der Säulenhalle ließen fie ſich 
an einem Tiſche nieder, um ihre Händel aufzuſchließen. 
In dunklen, kaum einige Quadratmeter großen Stuben 
wurden Erfriſchungen eingenommen. Durch die 
Börſenſtraße wenden wir uns wieder dem Eingang 
zu, nicht ohne noch einen Blick in eine der zahlreichen 
Schenken zu werfen, in denen Bier und Wein in 
Strömen fließen. Als Trinkgefäße dienen irdene 


ö 


Krüge, Licht wird Abends durch eine Fettkerze ver⸗ 
breitet, deren Leuchter eine Flaſche bildet. Die Wirthe 
und ihr Perſonal ſtecken ſelbſtverſtändlich wie alle 
Bewohner „Alt⸗Antwerpens“, in dem die innere Aus⸗ 
ſtattung der Häuſer der Bauart genau entſpricht, in 
alterthümlichen Koſtümen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


ot, 21. Mal. Die Bade⸗Direktion veröffent⸗ 
F einer Miethsordnung für das Bad 
Zoppot, um das Verhältniß zwiſchen Miethern und 
Vermiethern, ſo weit nicht beſondere Verträge abge⸗ 
ſchloſſen werden, zu regeln, Streitigkeiten zwiſchen den 
artelen zu vermeiden, oder, wenn ſie vorkommen, zu 
ſchlichten. Mit § 15 dieſer Mlethsordnung werden 
die Badegäſte gewiß elnverſtanden ſein. Derſelbe 
macht es jedem Vermiether zur Pflicht, dem Miether 
und feinen Hausgenoſſen den Aufenthalt in der Woh⸗ 
nung nicht nur, ſondern auch am Orte möglichſt an⸗ 
genehm zu machen, Schaden von ihm abzuwenden, 
ihm bel der Beſchaffung der nöthigen Sachen und 
Lebensmittel mit Rath und That beizuſtehen, ihm alle 
nur mögliche Auskunft zu ertheilen und Hülfe zu 
leiſten, auch durch ſein Verhalten, ſo viel er vermag, 
dazu beizutragen, daß es den Badegäſten am Orte 
gefällt und ihnen der beabſichtigte Kurerfolg möglichſt 


geſichert iſt. 
Heute Abend entlud ſich trotz 


Oliva, 21. Mai. 
des kalten Wetters in unſerer Nachbarſchaft ein kurzes 
aber heftiges Gewitter. Der Blitz ſchlug in die mit 
Stroh, Maſchinen und Ackergeräthen gefüllte große 
Scheune des dem Herrn Schellwien gehörigen Gutes 
Biſſau und äſcherke dieſe in wenigen Minuten voll⸗ 
ſtändig ein. Nur der ſchnell herbeigeellten Spritze 
des Gutes Czapeln war es zu verdanken, daß nicht 
ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude ein Raub der Flammen 
wurden. 

Mari rg, 21. Mat. Der Communalſteuerbe⸗ 
De Marienburg pro 1894—95 ſollte nach 
dem letzten Stadtverordnetenbeſchluß durch Zuſchläge 
von 420 pCt. zur Einkommenſteuer, 105 pCt. zur 
Gebäudeſteuer, 50 pCt. zur Grundſteuer zur Be⸗ 
rechnung kommen. Hierbei war jedoch unberückſichtigt 
geblieben, daß die erhöhte Gebäudeſteuer mit in Be⸗ 
tracht zu ziehen iſt und daß dementſprechend die Zu⸗ 
ſchläge von 400 pCt. der Einkommenſteuer. 100 pCt. 
der Gebäudeſteuer und 50 pCt. der Grundſteuer aus⸗ 
reichen und auch nur zur Erhebung gelangen ſollen. — 
Für das Thor des Zwingers am hieſigen Schloſſe hat 
Herr Profeſſor Behrendt in Berlin im Auftrage der 
Schloßbauverwaltung ein 13 Meter hohes Gypsmodell 
zu einer Relterfigur, einen Hochmeiſter darſtellend, 
angefertigt. 

(2?) Chriſtburg, 22. Mal. Als der Kalſer am 
Sonnabend Mittag von der Jagd zurückkehrte, ſah 
derſelbe vor einem Feldrain am Wege einen Hirten 
liegen, welcher ſein Mittagsmahl verzehrle. Der 
Kalſer bemerkte dies und fragte den Grafen zu Dohna, 
was dies für ein Gejchter jet, aus welchem der Mann 
ſpeiſte, der Graf erwiderte, es ſei dies der ſogenannte 
Paartopf, ein hier üblicher Topf, in welchem den 
Leuten das Eſſen auf das Feld gebracht werde. Der 
Kaiſer al den Wunſch, dieſen Topf einmal ge⸗ 
nauer ſich anſehen zu wollen. Der Hirte wurde alſo 
mit dem Paartopfe nach dem Schloſſe beordert. Als 
der Kalſer den Topf von allen Seiten beſehen hatte, 
fing er herzlich an zu lachen und ſagte: „Den Paar⸗ 
topf muß ich meiner Frau ſchicken, damit ſie auch 
ſieht, aus welchem Geſchirr hier die Leute zu Mittag 
ſpeiſen!“ Geſagt, gethan. Der Paartopf wurde wohl 
verpackt nach Berlin geſandt. Geſtern concertlrte die 
Kapelle des 1. Leibhuſaren⸗Regiments in Prökelwitz 
von 3—5 Uhr Nachmittags im Schloßgarten und 
hatte wieder eine Menge Publikum herbeigelockt, trotz 
des kalten regneriſchen Wetters, infolge deſſen fuhr 
der Kaiſer auch nur um 6 Uhr zur Jagd. Geſchoſſen 
wurden geſtern Vormittags 2, Nachmittags 1 und 
heute Vormittags 5 Rehböcke. Das Jagdglück iſt in 
dieſem Jahre ein ſelten gutes. 

Marienwerder, 22. Mai. Der Verwaltungs- 
gericht = Direktor Herr Genzmer hierſelbſt iſt zum 
Oberverwaltungsgerichts⸗Rath nach Frankfurt a. M. 
verſetzt worden. — Der Pächter der Käſerei in Kl. 
Grabau biefigen Krelſes, Herr Sch., hat auf einer 
Relſe zu ſeinen Milchlieferanten dadurch einen 
empfindlichen Schaden erlitten, daß in Gr. Nebrau 
das Pferd mit dem Wagen durchging, auf einen 
Zaun gerieth und hlerbei ein Bein gebrochen hat, auch 
der Wagen iſt vollſtändig zertrümmert. Das Thier, 
welches einen Werth von mindeſtens 500 Mk. hatte, 
mußte ſofort getödtet werden. — In der Nacht zu 
heute iſt ein ſchweres Gewitter über unſere Gegend 
gezogen, mit nachfolgendem wolkenbruchartigem Regen. 
Der etwaige Schaden iſt bisher noch nicht bekannt. 

V. Marienwerder, 22. Mat. Auf dem heute 
hier ſtattgefundenen Remontemarkte wurden ſeitens der 
Kommiſſion von ungefähr 55 Pferden nur 8 angekauft. 
Der höchſtgezahlte Preis beträgt 850 Mark. 

F. Reichenbach, 22. Mal. Vergangenen Sonn⸗ 
tag fuhr der Kaiſer von Prökelwitz nach Kenthen an 
unſerem Ort vorbei. Im Vorbeifahren zeigte er ſeiner 
Begleitung die Stelle, an welcher vor zwei Jahren 
die Pferde ſcheuten, kurz rechts drehten, dann einen 
Drahtzaun nahmen und über zwei Gräben auf den 
— Bernd doch ohne weiteren Schaden zu machen. 
Vieh⸗ 8 22. Mai. Der heute hier abgehaltene 
in geichäfttt . war ſowohl mit Vieh als auch 

Hinſicht gut beſchickt. Auf dem Vieh⸗ 

und Pferdemarkte machte ſich ein recht lebhaft 
del bemerkbar. Beſonde ebhafter Han⸗ 
rs nach Milchvieh war große 
Nachfrage, da, zahlreiche Händler erſchienen waren 
Für beſſere Milchkühe zahlte man 200 bis 250 Mark. 
Der Markt wurde geräumt. — In hieſiger G d 
öſte bedeut en e 
haben die Nachtſr utenden Schaden verurſacht 
Selbſt die Roggenfelder haben gelitten. ö 

-g. Culm und Umgegend, 22. Mal. Die 
beiden unmittelbar bei Culm gelegenen Windmühlen 
— Holländer und Bock — bis dahin Herrn Beyer 
gehörig, ſind in der geſtrigen Zwangsverſteigerung 
von Frau Wilorynska 
eingetragene Schulden erſtanden worden. — Einer 


ſchweren Strafe ſieht der verhelrathete über 50 Jahre 


alte Schäferknecht Kinder — Schäferei Rowalowitz — 


entgegen. Derſelbe hat jein, eben ausgeſchultes Dienfi- 
mädchen, welches ibm (fen aufs Feld brachte, bei 
dieſer Gelegenheit vergewaltigt. Um das Kind am 
Schreien zu verhindern, hat er ihm ein Taſchentuch 
in den Mund geſteckt. Die Eltern desselben haben 
ſich berelts ein phyſtkaliſches Atteft, behufs gerichtlicher 
Belangung, beſchafft. — Faſt der ganze ſüdliche Theil 
des Culmer Kreiſes befindet ſich noch in großer Dürre, 
welches daraus erklärlich iſt, daß ein Landregen lange 
nicht geweſen, und ein Gewitter ſelten über die 
wrichſel, welche gedachten Kreis zur Hälfte umſchlleßt, 
ommt. a 

Königsberg, 22. Mal. Ein Gewitter trug letzt⸗ 
bin weſenklich dazu bei, Einbrecher zu ertappen und 


für den Preis von 10,850 Mk. f 


abzufangen. In der Nacht vom 10. zum 11. d. M. 


wurde, während es ziemlich heftig gewitterte, bei dem 
Beſitzer B. in B. im Kreiſe Fiſchhauſen eingebrochen. 
Die Diebe hatten mit einem Nachſchlüſſel ſehr bequem 
die Hausthüre geöffnet, das im Hausflur ſtehende 
Kleiderſpind bereits erbrochen und geleert, und waren 
nun dabei, die nach dem Keller führende Thüre ge⸗ 
waltſam zu öffnen. Bei dem rollenden Donner konnken 
ſie um ſo dreiſter arbeiten. Die Spitzbuben waren in 
ihrem „Geſchäft“ klug, aber doch nicht klug genug, 
denn ſie hatten die Hausthüre, um eine etwaige Flucht 
zu beſchleunigen, weit offen gelaſſen. Plötzlich wurde 
durch den herrſchenden Wind ein heftiger Zug hervor⸗ 
gerufen, der die Thüre mit ſolcher Gewalt zuwarf, 
daß das ganze Haus dröhnte. Dieſes veranlaßte dle 
Diebe die Flucht zu ergreifen, aber als ſie noch an 
der ſeſt zugeſchlagenen Hausthüre rüttelten, erſchien 
der Beſitzer B. mit ſeinem zum Beſuche weilenden 
Schwager und ſeinem Sohne, man erkannte ſofort 
die Situation und machte ſich ſchleunigſt an die Ver⸗ 
folgung der Diebe, die unterdeſſen das Freie gewonnen 
hatten. Nur einen konnte man einholen und dingfeſt 
machen, der aber am andern Morgen bei ſeiner Ver⸗ 
nehmung vor dem Amtsvorſteher und Gendarm auch 
feine beiden Kumpane angab. Alle drei ſtammten aus 
dem Nachbardorfe K. und ſitzen nun hinter Schloß 
und Riegel. 

Inſterburg, 21. Mai. Im vorigen Monat er⸗ 
legte der in einem angrenzenden Kreiſe wohnhafte 
Gutsbeſitzer D. in D. einen Kranich. Während der 
Schütze dem flügellahm geſchoſſenen Thiere Hiebe ver⸗ 
mittelſt ſeines Jagdſtockes auf den Kopf applizirte, um 
es zu tödten, ſprang daſſelbe in die Höhe und verſetzte 
ſeinem Angreifer mehrere Schnabelhiebe ins Geſicht, 
von denen einer das linke Auge traf. Trotz ſorg⸗ 
fältigſter Behandlung in einer Klinik hat der unglück⸗ 
liche Schütze beinahe die Sehkraft auf dem Auge ein⸗ 
gebüßt. Doch auch die Sehkraft des anderen hat ſeit 
jenem Vorfall gelitten. — In einem in der Waſſergaſſe 
gelegenen Haufe fiel am vergangenen Dienflag der 
23jährige Schuhmachergeſelle Neßlinger aus Kögſten 
bei Kuſſen vom Boden die Treppe herunter und brachte 
ſich eine ſchwere Verletzung am Kopie bei. Am 
Donnerſtag kam N. nach dem Krankenhauſe und iſt am 
Sonnabend unter gräßlichen Schmerzen geſtorben. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 23. Mai. 

* Muthmapliche Witterung für Donnerſtag, 
den 24. Mai: Meiſt heiter bei Wolkenzug, mäßig 
warm. Kühler Wind, lebhaft an den Küſten. 

? Zum Kaiſermanöver. Mit Bezug auf das 
hier im Herbſte ſtattfindende Manöver wurden die 
auf dem hieſigen Bahnhofe zu ſtrategiſchen Zwecken 
gemachten Anlagen und Geräthſchaften durch einige 
Herren von der Linlencommiſſion elner Prüfung 
unterzogen. Wie wir erfahren haben, ſollen dieſe 
Anlagen durch Legung eines neuen Geleiſes auf der 
Südſeite des Bahnhoſes erweitert werden, welche bis 
zum Herbſte fertiggeſtellt ſein ſollen. Die Vorarbeiten 
hierzu ſind bereits in Angriff genommen. 

*Vaterländiſcher Frauenverein. Der hieſige 
Lokal⸗Verein des Vaterländiſchen Frauenvereins hat 
zu dem geſtern, Dienſtag begonnenen und heute zum 
Abſchluß gelangenden Delegirtentag und der gleichzeitig 
ſtattfindenden General-Verſammlung des genannten 
Vereins die erſte Vorſitzende Frau Sauerhering und 
Herrn Prediger Bury als Delegirte nach Berlin ent⸗ 
ſandt. Einen ausführlichen Bericht werden wir morgen 
veröffentlichen. 

* Gründung der Obſtverwerthungs⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft. (Schluß.) Nach beendeter Durchbe⸗ 
rathung der Statuten wurden in den Aufſichtsrath 
gewählt die Herren: Oberlehrer Kutſch⸗Elbing, Guts⸗ 
beſitzer Grothe⸗Plohnen, Pfarrer Krauſe⸗Thiens dorf, 
Gutsbeſitzer Albrecht⸗-Hoppenau, Vogdt⸗Neueichfelde 
und Wunderlich⸗Röbern. Der Aufſichtsrath wählt 
darauf in den Vorſtand die Herren: Pfarrer Krauſe 
(Vorſitzender), Oberlehrer Kutſch und Gutsbeſitzer 
Vogdt und Wunderlich. Die zur Beſtreitung der 
erſten Koſten erforderlichen Mittel glaubt man durch 
Zuſchüſſe aus dem Provinzialhilfsfonds bezw. eine 
Unterſtützung des zuſtändigen Miniſters zu decken. Der 
Vorſtand wird beauftragt, in dieſer Beziehung die 
erforderlichen Schritte zu thun. 

* Branntweinſteuer⸗Vergütungsſcheine. Nach 
einem neuerlichen Beſchluß des Bundesraths können 
die am 25. Monatstage fälligen Branntweinſteuer⸗ 
Vergütungsſcheine, wenn dieſer Tag ein Sonn- oder 


Feiertag iſt, ſchon am vorhergehenden Werktage durch 


Baarzahlung eingelöſt oder auf geſtundete zu dem⸗ 
ſelben Zeitpunkte fällig werdende Branntweinſteuern 
aller Ark in Anrechnung genommen werden. Die An⸗ 
rechnung der fälligen Branntweinſteuer⸗Berechtigungs⸗ 
ſcheine kann in gleicher Weiſe ſtattfinden. 
»Verweigerter Zeugeneid. Verweigert ein 
Zeuge mit Unrecht die Beeidigung ſeiner Zeugenaus⸗ 
ſage und nimmt der Richter davon Abſtand, die ge⸗ 
ſetzlich zuläſſigen Zwangsmaßregeln zur Erzwingung 
der Eidesleiſtung zu ergreifen, jo kann, nach einem 


Urtheil des Reichsgerichts, der Richter dennoch bei] € 
der Sachentſcheidung das unbeeidigte Zeugniß als] fah 


Beweismittel heranziehen. 

* Hauscolleete. Dem Vorſtand des Magdalenen⸗ 
aſyls in Ohra tft ſeitens des Herrn Oberpräſidenten 
die Genehmigung ertheilt worden, zum Zwecke der Ge⸗ 
winnung von freiwilligen Beiträgen eine Hauscollecte 
in der Provinz Weſtpreußen zu veranſtalten. Dieſe 
Collecte ſoll in der Zeit vom 1. Junt bis 1. No⸗ 
vember d. Is. in den Städten und größeren Ort⸗ 
ſchaften des Regierungsbezirks Danzig, und in der 
Zeit vom 1. November d. Is. bis Ende März 1895 
in den Städten und größeren Ortſchaften des Re⸗ 
gierungsbezirks Martenwerder durch pollzeilich legitt⸗ 
mirte Erheber eingeſammelt werden. 


* Wie gefährlich es iſt, in der gegenwärtigen fi 


Schwärmzeit den Bienen zu nahe zu kommen, zeigt 
folgender Fall. Am Freitage begab ſich der Kutſcher 
des Beſitzers G. aus Mednicken mit ſeinem zwel⸗ 
vännigen Fuhrwerke von hier nach Haufe. Ja der 
Nähe des Dorfes Saggehnen ſah er ſich plötzlich von 
einem Bienenſchwarm umringt, der ſich ſofort auf die 
Pferde und auf ihn ſelbſt zu ſetzen begann. Die 
Pete ſtürmten nun im Galopp davon, doch hinderte 
ſihe Hunderte von Bienen nicht, auf denſelben feſt 
var au Sielben. Im Dorfe Saggehnen ſelbſt wurden 

e Pferde aufgehalten und ſofort warfen ſich dieſelben 
auf die Erde und wälzten ſich umher, wobei die 
Wagendeichſel zerbrochen und die Seelen zerriſſen 
wurden. Hinzueilende Perſonen goſſen mehrere Eimer 
Waſſer ſowohl über die Pferde als auch über den 
Kutſcher, und nun erſt waren dle Bienen beſiegt, ſo 
daß ſie von den Pferden mit Decken abgewiſcht 
werden konnten. Dieſe waren derart geſtochen, daß 
fie in Saggehnen zurückbleiben mußten, und ebenſo 
ſchwoll Kopf und Geſicht des Kutſchers im Augenblick 
unförmlich an, wobei der Mann große Schmerzen zu 


ertragen hatte. Fünſundachtzig Stacheln entfernte 


man aus dem Geſicht deſſelben, während die im 
Hinterkopf ſteckenden garnicht gefunden werden konnten. 
Nur durch fortgeſetzte kalte Umſchläge konnte der 
Schmerz gelindert werden und noch am Sonntage 
lag der Kutſcher krank darnieder. Merkwürdigerweſſe 
ſchwand bei den Pferden die Geſchwulſt ſchon nach 
wenigen Stunden, doch zeigten die Thiere innerhalb 
24 Stunden nicht die geringſte Freßluſt. 

Patente. Auf eine Additkosmaſchine iſt Herrn 
P. Bergmann in Elbing ein Patent ertheilt; auf eine 
elektriſche Auslöſevorrichtung mit einem ſchwalben⸗ 
ſchwanzförmig geſtalteten, zwiſchen zwei Elektromagneten 
ſchwingenden, in ſeinem Schwerpunkt gelagerten Doppel⸗ 
anker hat Herr R. Prothmann in Königsberg, auf 
einen Zeitungshalter, deſſen beide Stützarme durch 
ein Zwiſchengeſtänge zu einer gleichmäßig ſchnellen, 
aber entgegengeſetzten Drehung gezwungen werden, 
hat Herr Franz Radtke in Thorn, auf eine laufende 
oder kriechende Thierfigur mit direkter Fortbewegung 
durch die Beine Herr Karl Adam in Königsberg, auf 
voluminöſe, waſſerundurchläſſige Gewebe, durch Im⸗ 
prägnirung mit waſſerunlöslichen Stoffen und nach⸗ 
folgendes Härten in kaltem Waſſer hergeſtellt, haben 
die Herren Max Berlowitz und Salmann Salomon 
in Memel ein Gebrauchsmuſter eintragen laſſen. 

? Der Perſonenzug 88, welcher um 8 Uhr 
57 Minuten Vormittags von Dirſchau nach Bromberg 
fährt, wurde geſtern hinter Bahnhof Terespol durch 
eine Heerde Schafe gefährdet. Trotzdem die Wege⸗ 
ſchranke für den ankommenden Zug geſchloſſen war, 
hatte der Hirte die Schafe ſo nahe an den Bahn⸗ 
damm getrieben, daß die Thiere durch das Heran⸗ 
brauſen des Zuges wild wurden und auf den Bahn⸗ 
körper liefen. Der Zug konnte nicht mehr zum 
Stehen gebracht werden und fuhr mitten durch die 
Heerde, wodurch einige 20 Stück getödtet wurden. 
Nachdem der Zug zum Halten gekommen war, wurden 
die Fleiſchtheile, welche ſich in das Getriebe der 
Maſchine geſetzt hatten, entfernt und der Zug konnte 


ohne weiteren Unfall mit einigen Minuten Verſpätung 


weiter fahren. Dem Beſitzer iſt durch die Unachtſam⸗ 
keit des Hirten ein beträchtlicher Schaden zugefügt 
worden, außerdem wird ſich Letzterer auch noch wegen 
Gefährdung eines Eiſenbahntransportes zu verant- 
worten haben. 

? Unfall. Auf der Strecke zwiſchen hier und 
Güldenboden verunglückte geſtern ein Bahnwärter da⸗ 
durch, daß er beim Anziehen einer Schraube an einer 
Eiſenbahnbrücke ausglitt und in die Tiefe ſtürzte. 
Der Durchlaß war zum Glück nur ſo tief mit Waſſer 
angefüllt, daß der Verunglückte mit Hilfe eines 
Collegen ans Trockene gebracht werden konnte. Außer 
einigen Hautabſchürſungen trug der Mann keinen 
Schaden davon. 

* Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
gut beſchickt, namentlich war auf dem Fiſchmarkt das 
Angebot von Aalen, Schleien, Kaulbarſchen u. a. 
reichlich. Auch Zander und Quappen waren ver⸗ 
treten. Doch wurden ſowohl für friſche Fiſche als 
auch für Räucherwaaren hohe Preiſe verlangt. Der 
Gemüſemarkt war ebenfalls gut beſchickt. Der Obſt⸗ 
markt wies heute die erſten reifen Erdbeeren auf. 
Die Kartoffelzufuhr auf dem Alten Markt war gering, 
der Preis ſchwankte zwiſchen 1,50 Mk. und 1,70 Mk. 
Das Angebot von Butter war reichlich, und koſtete 
dieſelbe 80 Pfennig pro Pfund, Eier 65 bis 70 Pf. 
pro Mandel. Auf der Fliſchbrücke wurde ein mäch⸗ 
tiger, armdicker Aal für 3,50 Mk. verkauft. 

* Rothlaufſenche. Ueber das Grundſtück des 
Eigenthümers Eduard K. auf dem Gr. Wunderberg 
iſt wegen des unter ſelnen Schweinen zum Ausbruch 
gekommenen „Rothlaufs“ die Gehöftsſperre amtlich 
verhängt worden. Es greifen hierbei die Beſtimmungen 
des Viehſeuchen⸗Geſetzes vom 23. Juni 1880 Platz. 
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Im Laufe des geſtrigen Tages iſt es ge⸗ 
lungen, den Dieb, der vorgeſtern Nacht die Tauben 
des Arbelters J. auf dem Kl. Wunderberg geſtohlen 
at, in dem in der Neuengutſtraße wohnhaften Arbeiter 
Guſtav S. zu ermitteln. An dem Diebſtahl ift noch 
ein größerer Junge betheiligt. 


Für die Hausfrau. 
Friſcherhaltung von abgeſchnittenen Roſen. 
Will man blühende Roſen auf Strecken von mehr⸗ 
tägiger Dauer durch die Poſt verſenden, jo ſchneide 
man die eben aufgebrochene Roſe vor Sonnenaufgang 
mit einem 15—20 cm langen Stiele vom Strauche. 
Auf den Schnitt binde man ein in kaltes Waſſer ge⸗ 
tauchtes Moosbündel und verpacke jede Roſe einzeln 


in Delpapier, nachdem man die Roſe vorher ebenfalls 


in Waſſer getaucht hat. Die beiden Enden des ein⸗ 
gerollten Papiers, von welchem ein halber Bogen ge⸗ 
nügt, werden mit Zwirn geſchloſſen, wodurch ein be⸗ 
ſchränkter Luftraum entſteht, in welchem die eingepackte 
Roſe durch das Oelpapier am gänzlichen Verdunſten 
verhindert wird und immer friſche Nahrung vom 
Moosbündel erhält. Legt man in die Kiſte, welche 
jedoch nicht luftdicht geſchloſſen ſein darf, auch ange⸗ 
gefeuchtetes Moos, ſo können die Blumen 3 bis 4 
aten aterwegs bleiben, ohne eine Schädigung zu er⸗ 


Literatur. 

In beſter Entwicklung begriffen zeigt ſich ſeit Be⸗ 
ginn des neuen Jahrgangs die „Deutſche Roman⸗ 
bibliothek“ (Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt). 
Reichbaltig wie kaum ein anderes Unternehmen ähn⸗ 
licher Art, weiß ſie die moderne Zeitſtrömung zu be⸗ 
rückſichtigen, ohne ſich vorbehaltlos dieſer oder gar 
Ihren Extravaganzen hinzugeben, fo daß fie nicht nur 
das Bedürfniß der weiteren Kreiſe des Leſepublikums be⸗ 
friedigt, ſondern auch dem ernſten, kunſtverſtändigen 
Leſer Anregung und Unterhaltung gewährt. Aus der 
Reihe der bisher im laufenden Jahrgang veröffent⸗ 

chten Romane ſeien hier nur angeführt: „Gebrochene 

Flügel“ von Oſſip Schubin — „Asphodil“ von Wil: 
helm Jenſen — „Der Agltator“ von Aug. Niemann 
Ins Bodenloſe“ von Kapff⸗Eſſentger — „Freund⸗ 
ſchaft“ von A. von Klinckowſtröm. Außerdem finden 
wir noch Romane von F. von Zobeltitz, Franz Wich⸗ 
mann, E. Liß⸗Blanc u. a., und kleinere Erzählungen, 
Studien und Skizzen füllen das gegen früher nicht 
unerheblich erweiterte Feuilleton. Die „Deutſche 
Romanbibliothek“ hat ſich zu einem Unterhaltungs⸗ 
blatte erſten Ranges entwickelt, das die Aufmerkſam⸗ 
keit und Unterſtützung der weiteſten Kreiſe verdient, 
um ſe mehr, da der Preis (35 Pfg. für das vier⸗ 
zehntägige Heft) der alte geblieben: ift. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


London, 23. Mai. Der „Times“ wird 
aus Philadelphia gemeldet, daß die Re⸗ 
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gierung der Vereinigten Staaten mit einer 
internationalen Verſtändigung über gemein⸗ 
ſames Vorgehen gegen die Anarchiſten ein⸗ 
verſtanden ſei. — „Daily News“ melden aus 
Cairo, der Sultan habe ſeine Zuſtimmung 
zur Reiſe des Khedive nach Europa ver⸗ 
weigert. 

London, 23. Mai. Die Auflöſung des 
Parlaments erfolgt beſtimmt nach der Er⸗ 
ledigung des Budgets. 

Petersburg, 23. Mai. Gerüchtweiſe 
verlautet, daß wegen der entdeckten nihi⸗ 
liſtiſchen Verſchwörung die großen Manöver 
bei Smolensk abbeſtellt worden find, 

Brüſſel, 23. Mai. „Peuple“! vers 
öffentlicht einen Brief, wonach die Lütticher 
Juſtizbehörde von dem Anarchiſten Müller 
die Geſtändniſſe erzwungen haben ſoll. Dem 
Müller waren mehrere Tage lang ſtark ge⸗ 
ſalzene Speiſen gereicht worden, ohne daß 
ihm Trinkwaſſer zugänglich gemacht worden 
wäre. Solches wurde ihm erſt gegeben, als 
er ein volles Geſtändniß abgelegt hatte. 
Das Blatt fordert ſtrenge Unterſuchung des 
Vorfalls. 

New⸗ Mork, 23. Mai. Infolge Ueber⸗ 
ſchwemmungen fanden im Staate Pennſyl⸗ 
vanien und in vielen Städten des Staates 
New⸗York große Verheerungen ſtatt. Auf 
mehreren Eiſenbahnlinien mußte der Betrieb 
eingeſtellt werden. — Ein deutſcher Dampfer 
ging heute mit 2,300,000 Goldollars an 
Bord nach Europa ab. 


VBörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 23. Mai, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 

Börſe: Schwach. Cours vom 

3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 


22.5. 23. ö. 

ws 98,25 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,20 98.40 
Oeſterreichiſche Goldrente 1 98,30 98,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,90 97,60 
Ruſſiſche Banknoten 219,40 | 219,45 
Sie De Banknoten 163,10 | 163,05 
Deutſche Reichsanleihe 107,70 | 107,40 


4 pCt. Rumänier 85,70 85,50 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 118,60 118 70 
Produkten⸗Börſe. 8 
, "3. errang ae 22.5. 23 5. 
Basen Mau’, - ET 134,09 | 133,50 
Seembei sn BET 136,20 | 135,50 
Roggen Mui: 113,20 | 113,00 
Spe — mar fiaia 116,20 116,20 
Tendenz: befeſtigt. 
Webcgleum Tine", >, 510.50 18,50 18,20 
ane, ene ER 42,30 42,3) 
rr rns 42,60 42,70 
Spiritus Mai 32,60] 32,70 


abe, 23. Mai, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt. 49,00 & Brief. 

Loco nicht contingentirt . n 

do. do. do. 27,75 „ Geld. 


Danzig, 22. Mai. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. . 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. Plane und weiß 130—135 
hen 128 
Tranſit nee und weiß 97 
2 D 93 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni 129,50 


Tranſit 93 


Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 g Qual ⸗Gew.): matt. 

inländiſ cher 104—105 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 71 

Termin Mai⸗Juni1i 1105,50 

Tranſit „5 Bl, RER were 72 

Regulirungspreis z. freien Verkehr 105 
Gerste: große (660 — 70 gj) 120 

kleine (625—66) g) 100 
Hafer, infändijcher . 125 
Erbſen, inländiſche 120 

s Tranſit 8⁵ 
Rübſen, inländische 180 

Spiritusmarkt. 


Stettin, 22. Mai. Loco ohne Faß mit 50 , Kon- 
ſumſteuer 27,20, loco ohne Faß mit 70 4 3 
ſteuer 27,20, pro Mai —,—, pro Auguſt⸗Sept. 28,70. 

Danzig, 22. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 47,00 Gd., pro April contingentirt 27,00 
Gd., pro April 27,00 Gd., pro April⸗Augüſt 27,25 Gd. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 22. Mai. Kornzucker exkluſive von 
92 pCt. Rendement 12,55, neue 11,75. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 11,95. Kornzucker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 9,20. deni — Ge⸗ 
— e mit Faß 25,50. Melis I mit Faß. 
—,.—. Still. 
CCCP 

* Stuttgart, 10. Mat. (Allgemeiner Deut⸗ 
ſcher Verſicherungs-Verein.) Im Monat April 
1894 wurden 451 Schadenfälle durch Unfall ange⸗ 
meldet. Von dieſen hatten 4 den ſofortigen Tod und 
5 eine gänzliche oder theilweiſe Invalidität der Ver⸗ 
letzten zur Folge. Von den Mitgliedern der Sterbe⸗ 
kaſſe ſtarben in dieſem Monat 44. Neu abgeſchloſſen 
wurden im Monat April 4160 Verſicherungen. Alle 
vor dem 1. Februar 1894 der Unfall» Verſicherung 
angemeldeten Schäden inkl. der Todes⸗ und Invalidi⸗ 
täts⸗Fälle ſind bis auf die von 90 noch nicht ge⸗ 
neſenen Perſonen vollſtändig regulirt. 5 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landmwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenſabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Specialität 
gebauten balbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
feſſeln übertreffen an Sparſamkelt dem 
Breunnmaterialverbrauchs, Dauerhaftigs 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 


Concurrenzen den Steg dap angetragen. 

Es übertrifft in Geſchmack und Geruch des 
Holländ. Nau abet von B. Becker in 
Seeſen a. 5 alle ähnlichen Fabrikate. „10 Pd, 
heute noch franco 8 M. 9 5 


Andauernde Kränklichkeit macht Er - ei 2 en + 
ich muss mich leider entschliessen, a a le eee Geschäft in gewohnter Weise fortzuführen; 


die gesammten Waarenvorräthe 


sverkau 
Seidenwaaren schwarz und couleurt, wollene Kleiderstoſfe, 


Die grossen Special-Abtheilungen: 
schwarze Costümstoffe, schwarze klare Stoff | 
. 2 e, Cattune, Batiste, Wousseli 
C Portieren, Möbel- u. Läuferstoffe, Schiaf- U. elscdecken. 
| antel und Jaquettes, Schürzen, Jupons u. v. A. m. 


Tagesordnung 


Stadtverordneten Sitzung 


am 25. Mai 1894. 
1) Neuwahl eines Vorſtehers des Real⸗ 
gymnaſiums. 
2) Neuwahl der Einkommenſteuer⸗Vor⸗ 
einſchätzungs-Commiſſion. 
3) Neuwahl der Einkommenſteuer⸗Ver⸗ 
anlagungs⸗Commiſſion. ö 
4) Definitive Anſtellung eines Steuer⸗ 
einſammlers. 
5) Die Erhebung des Communalſteuer⸗ 
Zuſchlages betr. 
6) Kohlenlieferung. 
7) Gehaltsaufbeſſerung. 
8) Penſionirung eines Lehrers. 
Elbing, den 22. Mai 1894. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Auswärtige 
Ja milien⸗Nachrichten. 
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Geſtorben: Bankvorſteher Herr Her⸗ 
mann Stobbe-Tiegenhof. — Frau 
Wilhelmine Schwill, geb. Buchhorn⸗ 
Konitz. — Bisthumskaſſen⸗Rendant 
Herr Theodor Reymann⸗Pelplin. — 
Frau Kanzleirath Amande Roeßler, 
geb. Lange⸗Königsberg. — Früherer 
Brauereibeſitzer Herr Georg Adam 
Hagen⸗Tilſit. — Frau Ida Steinbock⸗ 
Tilſit. — Geſchäfts⸗Agent Herr Rob. 
Brack⸗Splitter. — Poſtverwalter Herr 
W. Kleckel⸗Wiſchwill. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Mai 1894. 
Geburten: Schmied Hermann 
Skibbe 1 T. — Arbeiter Gottfried 
Krauſe 1 S. — Braumeiſter Richard 


ar 18 

ufgebote: Schuhmacher Guſt. Ad. 
Kredler⸗Elbing mit Marie Amalie Spieth⸗ 
Chriſtburg. 

Sterbefälle: Malermeiſter⸗Wittwe 
Jeanette Weiß, geb. Kendzior, 69 J. — 
Marinemaler Hermann Penner 61 J. 
— Arbeiter Ludwig Andrick 48 J. — 
Bahnarbeiter Ferdinand Eggert 40 J. 


Durch die Geburt einer Tochter 
wurden erfreut 
Elbing, den 22. Mai 1894. 
Emil Schmidt und Frau. 


Sekauntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 17. Mai 
1894 iſt an demſelben Tage 
a. im Geſellſchafts⸗Regiſter 
Nr. 162 die Handelsgeſellſchaft 
Simon Zweig in Elbing, 
deren Inhaber die Kaufleute 
Simon und Sali Zweig 
waren, gelöſcht, 
im Firmen⸗Regiſter | 
unter Nr. 872 dieſelbe Firma und 
als deren alleiniger Inhaber der 
Kaufmann Sali Zweig in 
Elbing neu eingetragen. 
Elbing, den 17. Mai 1894. 


Königliches Amtsgericht. 
Hamburger Kaffee, s 
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(Inhaber: Georg Heyder.) 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 118. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗Ahrens. 
21) 


8 Nachdruck verboten 
Obgleich keine direkte Gefahr für Gonzaga's 
Leben zu befürchten ſtand, ſo trug doch das 
Ereigniß dazu bei, die Geburtstagsfreude vollends 
zu verderben, auf allen lag es wie ein Bann. 
Leonie hätte eine Welt dafür gegeben, wäre es 
ihr erlaubt geweſen, Gonzaga ein einziges Mal 
u ſehen, ihm irgend einen Dienſt leiſten zu dürfen, 
he zitterte in der Furcht, er würde doch ſterben, 
doch als Lucianna, Carlos und Margarethe in das 
Krankenzimmer geeilt und ſie ebenfalls folgen wollte, 
da hatte die letztere ſich umgedreht und ihr zu⸗ 
geraunt: „Daß Du nicht etwa mit hereinkommſt, 
das paßt ſich nicht für Dich!“ Sie blieb zurück 
und fragte ſpäter Lucianna, wie es ihm ginge, 
dieſe weinte und behauptete, Gonzaga würde 
ſterben, er ſehe aus, als ob er ſchon todt wäre. 

Eine qualvolle Angſt bemächtigte ſich Leonie's 
und der heiße Wunſch, zu erfahren, ob wirklich 
jo große Gefahr für ihn vorhanden ſei; wer 
aber würde ihr beſſer die unverhohlene Wahr⸗ 
beit ſagen können, als Donna Manuela jelbft? 

In dem dunkeln Korridor, auf welchen die 
Hauptthür von Gonzaga's Zimmer mündete, 
verſteckt, — wartete ſie, bis ſeine Mutter her⸗ 
auskommen würde, — doch vergebens, — Stunde 
auf Stunde verrann, im Hauſe wurde es todten⸗ 
ſtill und ſchon verkündeten die Uhren Mitternacht. 

Da — endlich, ein leiſes Geräuſch, Carlos' 
Stimme, der die Mutter am Lager des Kranken 
ablöſte, wurde drinnen vernehmbar, Donna 
Manuela trat auf den Korridor und ſofort 
tauchte Leonie aus dem Dunkel vor ihr auf; der 
Schein des flackernden Lichtes, das die Baronin 
in der Hand trug, fiei hell auf ihr bleiches, 
augſtentſtelltes Geſicht. 

„Leonie, mein Kind, Sie noch wach und — 
bier ?“ fragte fie weich, ein wenig überraſcht. 

„Es ließ mir keine Ruhe, bis ich nicht be⸗ 
ſtimmt weiß, wie es Don Gonzago gebt, nicht 
wahr, Donna Manuela, er wird leben?“ 

Die Angeredete legte ihre Hand liebevoll 
auf das blonde Haupt des jungen Mädchens 
und ſah ihr tief in die Augen. 

„Fürchten Sie denn ſo ſehr ſür Don Gon⸗ 
zaga, kleine Leonie?“ Donna Manuela lächelte 
müde doch ausdrucksvoll, ſie begriff die Angſt 
um ihren Lieblings ſohn. 


Elbing, den 24. Mai. 


| 


1894, 


„Beruhigen Sie ſich, Leonle, dem Himmel 
ſei Dank, er wird uns erhalten bleiben! Gehen 
Sie nur ſchlafen, ich lege mich jetzt auch ein 
Stündchen hin, wir find alle ſehr erſchöpft. 
Gute Nacht!“ 

„Wenn ich ihn doch pflegen, oder nur ein 
einziges Mal ſehen dürfte“, war Leonie's letzter, 
ſehnſüchtiger Gedanke, ehe ſie ſanſt einſchlief. 


* * 
* 


Drei Wochen waren ſeit Gonzaga's Unfall 
vergangen und dle Heilung der Verletzungen 
hatte einen ſo günſtigen Verlauf genommen, 
daß ihm der Arzt heute ſchon wleder erlaubte, 
das Bett zu verlaſſen und den Arm in der 
Binde, angekleidet auf dem Sopha zu ruhen. 

Luctanna trat ſoeben herein und brachte ihm 
einige aus Rio eingetroffene Bücher. 

„Jurchtbar gelehrtes Zeug, Gonzaga, keine 
Zeile davon verſtehe ich,“ ſagte fie lachend. 

Der junge Mann blätterte zerſtreut in den 
Heften, ſeine Gedanken weilten anderswo. 

„Wie ſieht es denn da draußen aus, Luclanna, 
mir iſt, als hätte ich dieſes Zimmer ſeit einer 
Ewigkeit nicht mehr verlaſſen. Was machen 
unſere neuen Ananaspflanzen im Garten, und 
das deutſche Gemüſe — und“ fügte er etwas 
zögernd hinzu, „wie geht es eigentlich Leonie, 
ſie allein hat ſich nicht um mich gekümmert und 
kein einziges Mal hier blicken laſſen ?“ N 

„Oh,“ bemerkte Lucianna wichtigthuend, 
„das hat wohl ſeinen guten Grund darin, daß 
Doktor Theodoro ſich immer mit ihr beſchäftigt; 
heute Morgen ſagte Margarida es gebe höchſt 
wahrſcheinlich bald Hochzeit auf Santa Clara, 
Leonie und der Doktor würden vielleicht noch 
früher ein Paar als ſie und Carlos; Du weißt, 
die müſſen des armen Papas wegen noch vier 
Monate warten. Ja, die Loni! Auch jetzt iſt 
ſie wieder nach dem Garten gegangen und 
Doktor Theodoro flugs hinterdrein. Es iſt zum 
Todtlachen, Gonzaga.“ 

Dem ſchlen der junge Mann jedoch nicht 
beizuſtimmen, — er ſchwieg und kehrte das 
Antlitz nach der Wand, als wünſche er zu 
ruhen. — N 

Doktor Spangenberger ſtand endlich auf 
dem Punkte, Santa Clara, wo er nun zwei 
Monate verbracht, am folgenden Tage zu ver⸗ 
laſſen; er beabſichtigte in Rio mit einem be⸗ 
rühmten Kollegen zuſammen zu treffen und 


hierfür war es die höchſte Zeit, da er feine 
Abreiſe bis zur letzten Stunde verzögert hatte. 
Auch mußte jetzt auf dem Konſulat in Rio bald 
ein Brief von Henriette eintreffen, der hoffent⸗ 
lich die freiwillige Verzichtleiſtung ihrer Rechte, 
— um allen ferneren Unannehmlichkeiten vor⸗ 
zubeugen, — enthielt. 

Als Leonie hinausgegangen war, im Garten 
Gonzaga's Anpflanzungen, für die er ſich leb⸗ 
haft intereſſirte, zu begießen, folgte Theodor 
dem jnngen Mädchen, weil ihm daran lag, vor 
ſeinem Fortgehen ein entſcheidendes Wort zu 
erhalten, welches bis dahin von ihr zu erbitten 
ſich noch keine Gelegenheit gefunden, da ſie 
111 5 jedes Alleinſein mit ihm vermieden 

atte. 

Sie ſah den Doktor kommen und ahnte was 
bevorſtand, doch auch Leonie war mit ſich ſelbſt 
im Klaren und ihr Entſchluß ſtand feſt. 

„Es kann Ihnen nicht entgangen ſein, Fräu⸗ 
lein Leonie, daß ich Sie ungeſtört zu ſprechen 
wünſche,“ begann Doktor Spangenberger, ſofort 
auf ſein Ziel losſteuernd, während er die Brillen⸗ 
gläſer mit dem Taſchentuche putzte, „aber ſtand⸗ 
haft find Sie mir während all' der Zeit aus⸗ 
gewichen; nun reiſe ich morgen ab und möchte 
Sie deshalb bitten mir Antwort auf die Frage 
zu geben, von der das Glück meiner Zukunft 
abhängt, — ſind Sie dazu bereit?“ 

„Ja, Doktor Spangenberger,“ antwortete 

Leonie, indem fie die Gießkanne hinſetzte und 
den Weg zum Fluß an feiner Seite hinab⸗ 
ſchritt. 
„Schön,“ bemerkte er in ſeinem ſelbſtbewußten, 
lehrerhaften Tone, der ihn ſelbſt in dieſer Stunde 
nicht verließ, „ſchon vor drei Wochen war an 
demſelben Orte die Rede davon zwiſchen uns; 
Fräulein Leonie, darf ich hoffen, Sie einſt mein 
eigen zu nennen und dieſe Gewißheit mit mir 
fortnehmen zu dürfen?“ 


„Ich habe damals lange über Ihre Worte 
nachgedacht,“ erwiderte Leonie, ſich bemühend, 
ihre Abneigung gegen den Doktor nicht zu ver⸗ 
rathen, in leiſem, doch feſten Tone, „und erkenne 
gewiß die Ehre an, welche Sie mir mit ſolchem 
Vertrauen erweiſen, — doch zürnen Sie mir 
nicht, Doktor Spangenberger, wenn ich Ihnen 
ſagen muß, daß ich die betreffende Antwort 
nicht geben kann; ich bin zu jung um die Be⸗ 
deutung eines ſo wichtigen Schrittes zu ver⸗ 
ſtehen, bitte, dringen Sie nicht weiter in mich.“ 


„Nun“, meinte Doktor Theodor innerlich 
verletzt, obgleich er es nicht merken laſſen wollte, 
„das tft ja wenigſtens kein unumſtößliches Nein 
es liegt mir fern, Sie quälen zu wollen, gut 
Ding will ja Weile haben; ich hatte mir die 
Sache freilich anders vorgeſtellt, das leugne ich 
nicht. So, ſo, nun, ich will Ihnen etwas 
ſagen, Fräulein Leonie, ſchieben wir die Ent⸗ 
ſcheidung drei Monate hinaus, ich komme um 
jene Zeit noch einmal an Santa Clara vorüber 
und hole mir den Beſcheld. Es iſt auch viel⸗ 
leicht beſſer ſo, manches wird dann in meinen 


Verhältniſſen vollſtändig geordnet ſein, was jetzt 
noch ſtörend zwiſchen uns liegt.“ 

„Ich danke Ihnen,“ äußerte Leonie wie 
von einem Alpdruck befreit, erleichtert aufathmend, 
— war doch vor allem Zeit gewonnen, „ja, 
nach drei Monaten wird vielleicht manches 
anders ſein, und noch um eins möchte ich wohl 
bitten, Herr Doktor.“ 

„Sprechen Sie nur, mein liebes Kind, und 
tft es möglich, fo ſoll Ihre Bitte erfüllt werden.“ 

„Margarethe iſt ſehr ſtrenge,“ entgegnete 
Leonie nach kurzem Kampfe peinlicher Ueber⸗ 
windung unter heißem Erröthen, „und wünſcht, 
daß ich — die Ihre werde. Doktor Spangen⸗ 
berger, — ich vertraue mich Ihnen an und 
baue auf Ihre Ritterlichkeit einem ſchutzloſen 
Mädchen gegenüber; bitte, — geben Sie ihr 
den Grund des dreimonatlichen Hinausſchiebens 
nicht als von mir ausgehend an.“ 

Er ſtutzte ein wenig — und begriff, — war 
ihm doch gar vieles während ſeines Aufenthalts 
auf Santa Clara in dem Verhältniß der 
Schweſtern zu einander klar geworden. 

„Nein, das werde ich nicht thun, Fräulein 
Leonie, darin können Sie ſich feſt auf mich ver⸗ 
taffen; Donna Margarida erfährt nichts. Aber 
ich hoffe, während meiner Abweſenheit werden 
Ste dann auch endlich dahin gelangen, mein 
Anerbieten mit günftigen Augen zu betrachten, 
ich hoffe das ſtark,“ fügte er betonend und ihr 
die Hand reichend, hinzu. „Alſo auf Wieder⸗ 
ſehen, vorerſt noch beim Abendbrod, es kam 
mir vor, als rieſe man uns.“ 

Er blickte ſie noch einmal lange an, als ſie 
vor ihm ſtand in dem weißlichen Kleide und 
das goldblonde Haupt mit dem feinen, zarten 
roſigen Antlitz ſich in der durchſichtigen, ſonnen⸗ 
flimmernden Luft des Strandes abzeichnete; auf 
der weiten blauen Fläche die in purpurglänzen⸗ 
dem Abendrothe glühte, flogen weiße Möwen 
und weiterhin glitt ein kleines Schiff lautlos in 
die unbekannte, goldige Ferne hinaus. j 

Als er gegangen und Leonie fi inmitten 
der Pracht einer großartigen Natur, im ver⸗ 
klärenden Glanz des Sonnenuntergangs, da 
alles umher von leuchtender Farbengluth ge⸗ 
ſättigt war, allein befand, überkam ſie ein 
großes, befriedigendes Gefühl des Dankes; und 
als erkenne ſie erſt heute zum erſten Male deut⸗ 
lich die ganze Schönheit der Erde, fo regte ſich 
verheißungsvoll ein ſüßes Gefühl freudiger 
Lebensluſt, die köſtliche Sehnſucht nach etwas 


Herrlichem, das irgendwo verborgen ihrer 
wartete. Die Poeſie der Stunde fand 
einen Widerhall in der empfänglichen 


Mädchenſeele und hielt ſiegreich ihren Einzug 
durch die bisher verſchloſſenen Pforten 
dumpfen, gedrückten Dahinlebens. Ihre Bruſt 
hob fich ſchneller, — die Züge verklärten ſich zu 
ſeligem Lächeln, und ſtrahlend, im Vollbewußt⸗ 
ſein ihres jungen Lebens, der Zukunft und ihrer 
Erfüllung aller heimlichen Hoffnungen, blickte 
Leonie nach oben. un 
Auf dem freien Platze vor der Fazenda 


herrſcht bewegtes Leben, hochbepackte Maulthiere 
ſcharren im Sande, der Treiber untechielt ſich 
mit den Farbigen von Santa Clara, die beim 
Feſtſchnallen halfen, ſie ſehen den Kameraden, 
der ſo luſtige Geſchichten von ſeinen Reiſen mit 
dem gelehrten Herrn Doktor zu erzählen wußte 
ungern ſcheiden. 

Jetzt erſcheint auch Theodor Spangenberger 
im bekannten Reiſekoſtüm, huldvoll grüßend be⸗ 
ſteigt er den kräftigen Eſel und trabt gravitätiſch 
davon. Alle winken ihm freundlich vom Hauſe 
aus ein letztes Lebewohl zu, aber Niemand ſieht 
ihn ungern gehen, höchſtens Margarethe, welche 
ſich gern mit dem Landsmanne von der deutſchen 
Heimath unterhielt. Nun iſt ſie wieder allein 
auf Santa Clara, in dieſem gräßlichen Urwald, 
— aber, dem Himmel ſei Dank, bald, bald war 
das Ende des Martyrlums gekommen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine Goethe⸗Erinnerung wird 
im „Bot. a. d. R.“ mitgetheilt: Im Jahre 
1790 bezog das zur Berliner Garniſon ge⸗ 
hörende Regiment Alt⸗Pfuhl für einige 
Wochen ein Kantonirungsquartier in der 
Feſtung Landeshut in Schleſien. Außerdem 
wurde ein Käraſſier⸗Regiment, deſſen Chef 
der Herzeg von Sachſen⸗Weimar war, dahin 
verlegt. Im Gefolge des Herzogs befand 
ſich auch Goethe, der bei dieſer Gelegenheit 
das Rieſengebirge beſuchen wollte und eines 
Abends in Landeshut eintraf. Ein junger 
luſtiger Offizier des Regiments Alt⸗Pfuhl, 
welches am Markte ſeine Hauptwache hatte, 
ſaß mit mehreren Kameraden in der Wacht⸗ 
ſtube bei der Punſchbowle, als von der Thor⸗ 
wache gemeldet wurde, daß der herzoglich 
weimariſche Geheimrath Goethe ſoeben in 
Landeshut angekommen ſei. Der Offizier 
war nun ein leidenſchaftlicher Verehrer des 
Dichters. Es erregte ihn ungemein, ſich mit 
dieſem in einer Stadt zu befinden, und er 
hätte ihn gar zu gern einmal von Angeſicht 
zu Angeſicht geſehen; allein er durfte ſeinen 
Poſten nicht verlaſſen und konnte daher keine 
Audienz von dem Dichterfürſten ſich erbitten. 
In dieſem Dilemma fand er indeſſen einen 
Ausweg. Es hieß, daß Goethe noch am 
ſelbigen Abend ſeine Reiſe fortſetzten wolle 
und nur im Gaſthofe abgeſtiegen ſei, um die 
Pferde zu wechſeln; er mußte alſo bald wie⸗ 
der an der Hauptwache vorbeifahren. Nach 
kurzer Zeit raſſelt in der That ſein Wagen 
heran und nun ſtürzte unſer Offizier, von 
ſeinen Kameraden gefolgt und ein großes 
Glas Punſch in der einen, ein Licht in der 
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anderen Hand, vor die Thür. Ein „Halt“ 
donnerte dem Poſtillon entgegen, der er⸗ 
ſchrocken Folge leiſtete. Dann trat der 
Offizier an den Schlag und ſprach, während 
er das mitgebrachte Getränk hinreichte, die 
eben mühſamen zuſammengeſtoppelten Reime: 
„Mein Goethe, Dich zu ſeh'n war längſt mein 
heißer Wunſch, — Nimm' von des glühenden 
Verehrers Hand, — Iſt's kein Gelehrter 
auch und nur ein Lieutenant, — Zur Labe 
auf den Weg dies Gläschen warmen Punſch.“ 
— Goethe, der zuerſt erſchrocken war, er⸗ 
faßte die Situation, lachte, nahm das Glas, 
trank es auf einen Zug leer und meinte dann, 
zu dem Lieutenant gewendet, er habe zwar 
noch keine ſo ſeltſame Audienz ertheilt, doch 
freue er fh, einen ſchmucken Offizier kennen 
gelernt zu haben. „Allein“, ſo ſetzte er noch 
im Abfahren hinzu, „bleiben Sie künftig 
lieber beim Punſchbrauen und laſſen Sie das 
Verſemachen, denn Ihr Punſch iſt bei Weitem 
Ihren Verſen vorzuziehen.“ 

In Alt⸗Tſchau in Schleſien 
giebts ein niedliches Blättchen „Der Wächter 
unterm Kreuz“, von Herrn „Hausvater“ Ruh⸗ 
mer zuſammengeſtellt. Der „Wächter“ ſtößt 
überall, wo er Satanas ahnt, kräftig mit dem 
Spieße drein. Neuerdings geht er gegen 
Goethe los. Er ſchreibt: Goethe war bekannt⸗ 
lich ein Deutſcher; ſein berühmteſtes Buch iſt 
der „Fauſt“. In dieſem Werke hat er ſeine 
„religibſen“ Meinungen dargelegt und der 
Sünde ein Loblied geſungen. Er iſt desſel⸗ 
ben Geiſtes Kind wie ein Schriftſteller Robert 
Ingerſoll und ſtimmt mit dieſem modernen 
Läſtermaul recht ſchön überein. Goethe hat 
auch einen unmoraliſchen Lebenswandel geführt 
und das ſechste Gebot gröblich übertreten. 
Während aber Ingerſoll in alle Welt auspo⸗ 
ſaunt, daß er darauf ausgehe, Chriſti Reich 
zu zerſtören und die Bibel zu bekämpfen, hat 
der Dichter Goethe ſolches nie gethan, ſondern 
er ſchreibt unter dem Vorwande, daß es ihm 
darum zu thun ſei, Verſtandesbildung und 
Kunſtſinn zu fördern. Goethe hat ſich aber 
dennoch der Dichtkunſt bedient, um ſeinen gott⸗ 
loſen und widerbibliſchen Ideen Ausdruck zu 
geben. Wenn der Weltmann Goethe durch 
ſeine Poeſien uns aus der Gewalt der Sünde 
erretten und ſelig machen kann (was er gar 
nicht beabſichtigt hat), dann wollen wir es 
gut heißen, daß man ſeine Schriften den jun⸗ 
gen Leuten in der Schule in die Hand giebt. 
Weil dies aber nicht der Fall iſt, darum kann 
man nur bedauern, daß wegen des Bischen 
Kunſtſinns und Sinnenkitzels, den Goethe's 
Schriften bieten, Viele ihren Chriſtenglauben 
verloren haben, daß ſie um eines armſeligen 


Linſengerichts willen ihre Seligkeit verſcherzen; 
wir ſagen, es iſt zu bedauern, daß der Teu⸗ 
fel eine ſo reiche Ernte einheimſt aus der 
Saat, die ſein berühmter Diener Goethe aus⸗ 
geſtreut hat; denn eine einzige Seele iſt in 
Gottes Augen höher geachtet, als alle Poeſien 
und Schriften Goethes's. Weil dieſe Schriften 
ſo vielen Seelen zum ewigen Schaden dienen, 
darum iſt es nur zu beklagen, daß ſie ge⸗ 
druckt worden ſind, obgleich durch dieſelben 
manches erzielt worden iſt im Intereſſe der 
„Bildung“. Es iſt nicht zu verantworten, 
daß man ſolche Bücher in feinwollenden chriſt⸗ 
lichen Hochſchulen benützt. — Herr Ruhmer 
ſoll beabſichtigen, für „feinwollende“ Hoch⸗ 
ſchulen eigene Gedichte zu verfaſſen. f 
Eine Baueru⸗ Hochzeit. Der 
„Hamburg. Anz.“ ſchreibt: In Ovelgönne 
fand am Freitag voriger Woche die Feier 
einer Hochzeit ſtatt, an der gegen 400 Paare, 
im Ganzen reichlich 1000 Perſonen, theil⸗ 
nahmen. Um den Gäſten einen würdigen 
Hochzeitsſchmaus vorſetzen zu können, wurden 
ein Ochſe und ſechs Schweine geſchlachtet, und 
da man auf je zwei Paare etwa einen But⸗ 
terkuchen rechnet, ſo wurden davon etwa 200 
Stück gebacken. Wein iſt bei jo großen 
Hochzeiten meiſtens verpönt. Bier, Schnaps 
und vor allen Dingen Grog müſſen die 
Gäſte in „Stimmung“ verſetzen. Die Frauen 
des Dorfes und drei aus Hamburg ver⸗ 
ſchriebene Kellner warteten bei Tiſch auf. 
Eigenthümlich iſt es, daß der Schlächter, der 
das Vieh zur Feier geſchlachet hat, Zigarren 
an die Hochzeitsgäſte verkauft. Die Haupt⸗ 
mahlzeit wird im Freien eingenommen, die 
Portionen ſind ſo groß, daß man wohl drei 
Tage genug daran haben könnte. Nachmittags 
geht die ganze Geſellſchaft in's Feld und 
beſichtigt den Stand der Saat. Während⸗ 
deſſen ziehen viele Frauen in die Wohnhäuſer 
der Nachbarn und Bekannten, um hier eine 
Reviſion in Küche, Kammer und Keller vor⸗ 
zunehmen, und vielfach den Stoff zu den 
Hochzeitsgeſprächen zu finden. Darauf wird 
in einem eigens zu den Feſtlichkeiten errichte⸗ 
ten Zelte bis zum hellen Morgen getanzt, ge⸗ 
ſpielt und tüchtig getrunken. Am andern 
Tage ſchläft jeder ſeinen Rauſch aus, um am 
dritten Tage Nachfeier zu halten. Zu dieſer 
Nachfeier darf Jedermann erſcheinen, beſon⸗ 
ders auch Knechte und Mägde, um die nach⸗ 
gebliebenen Reſte zu verzehren. Jedoch wird 
jetzt alles baar bezahlt. Unſere Landleute 
haben bei dem Arrangement folder Feierlich⸗ 
keiten jetzt ſchon vielfach ſtädtiſche Manieren 
angenommen, und eine Hochzeit, wie die er⸗ 
wähnte, gehört bereits zu den größten Selten⸗ 


heiten. Alte Leute verſichern, daß ein ſo 
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großes Hochzeitsfeſt ſeit 50 Jahren in der 
Gegend nicht gefeiert worden iſt. 2 
Von einem Schlummerwinkel 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
plauderten die „Köln. Volksztg.“ Folgendes 
aus: Ein nicht mehr ganz ſchlanker Abge⸗ 
ordneter hat ſich in die hinterſte Ecke des 
Saales zurückgezogen, um ein kleines Schläf⸗ 
chen zu machen. Von oben allein kann man 
ihn bemerken. Aber die Journaliſten ſind ja 
verſchwiegen. Es iſt auch keine Unthat, denn 
jene Ecke hat das Vorrecht, „allenfallſige“ 
Schlafbedürftige gaſtlich aufzunehmen. Sie 
liegt hinter den Bänken der Nationalliberalen 
und ihre Plätze zeichnen ſich dadurch aus, 
daß ſie keine Pulte vor ſich haben; man 
kann alſo die Beine recht bequem ausſtrecken. 
In früheren Jahren war der Abgeordnete 
Löwe ein ziemlich häufiger Beſucher dieſes 
ſtillen Winkels; da hieß er die „Löwenhöhle.“ 
Später bemerkte man zuweilen den Abgeord⸗ 
neten Fuchs dort, die Arena muſternd; da 
bekam er den Namen „Fuchsbau.“ In 
jüngſter Zeit ſoll der Abgeordnete Fiſch der 
eifrigſte Beſucher geweſen ſein; nun heißt er 
der „Fiſchkaſten.“ 

1 Amerikaniſche Reklame. Der 
Inhaber eines Bazars in Philadelphia legte 
neulich mitten unter ſeine im Schaufenſter 
ausgeſtellten Waaren einen ganz gewöhnlichen 
großen Bauſtein von etwa einem balken 
Meter Durchmeſſer in Breite und Höhe. 
Was zu erwarten, geſchah. Die Leute ſtießen 
ſich faſt vor dem Schaufenſter, um den un⸗ 
gewöhnlichen Gegenſtand zu betrachten. 
Manche lachten, Manche ſchüttelten den Kopf 
— Alle aber riethen und grübelten, was das 
Ding nur eigentlich zu bedeuten habe. In 
welchem Zuſammenhange ſtand denn in 
Teufels Namen der Stein mit dem Charakter 
des Geſchäfts und den übrigen ausgelegten 
Waaren? Man fing an, dieſe genau zu be⸗ 
trachten. Alle, die im Laden kauften, fragten 
nach dem Stein. „Es iſt ein errariſcher 
Block“, erwiderte lachend der Beſitzer. 
zUnmöglich.“ — „Gewiß, inſofern, als er 
ſich in einer Umgebung befindet, die mit ihm 
in keinem Zuſammenhange ſteht.“ — „Ach 
jo — aber was iſt es denn ſonſt⸗“ 
„Der Stein der Neugierigen.“ 
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